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V o r w o r t. 



Das Volksepos ist die erste bedeutsame Entwickelungsstufe unserer Nazional- 
literatur, und es schien mir keine unverdienstliche Arbeit, eineu Gegenstand, 
dem die Gelehrten so viel Fleiss zugewendet haben, mit Benutzung aller die- 
ser HülfsmiUel, einem grossem Kreise von gebildeten Lesern in seinen Er- 




gebnissen nahe zu legen. Mehr als je wendet man sich in unserer poesie- 
losen Zeit den frischen, volkstümlichen Erzeugnissen der Vergangenheit 
zu. Von Herder bis Ubland hat man die Volkslyrik hervorgezogen. Mone, 
Simrock u- a. sehen sich sogar nach dem dürftigen alten Schauspiel um. Die 
alten Ueberlieferungen (Sagen etc.) sucht man vom Untergange zu retten, man 
sammelt und reflektirt , weil die Produkzion zu stocken scheint. ' »n allen 
vorlessingischen Dichtungen verdient wohl unser Volksepos schon darum eine 
Aufnahme in weitern Kreisen , weil es neben dem Volksliede am meisten P° e 

sehen Gehalt hat und einzig dasteht iu unserer Literatur- Vom 'Nolksep 

t oft w°l vor- 
können wir mit Fischart sagen: „dass die alt schön poesey vasl 
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trifft noch die ueu.« Es breitet das Leben eines Volkes vor uns aus, und 
wenn es uns auch kein Homer werden kann, so verdient es doch seines In- 
haltes wegen und als Vorstufe der neuern Literatur von der erwachsenen 
Jugend, von Volksschullehrern und andern Gebildeten im Volke allgemeinere 
Aufnahme. »Die Kenntnis» des Nibelungenliedes — sagt Göthe — gehört zu 
einer Bildungsstufe der Naziou. Jedermann sollte es lesen, damit er nach 
dem Mas» seines Vermögens die Wirkung davon empfange.« 

Ich habe das Buchlein so gehalten, dass es zugleich als Vorschule znr mittel- 
hochdeutschen Sprache dienen kann, so weit die Kenntnis» derselben zum Ver- 
ständnis» der Dichtungen nothwendig ist. Vielleicht folgt eine ähnliche Bearbeitung 
der Volkslyrik nach, so dass durch beides eine gesichtete Auswahl und Nahele- 
gung des werthvollsten unserer älteren vaterländischen Volksdichtung geboten 
wird. Wir wollen nicht den seit 20 Jahren so sehr angewachsenen Stoff in 
seiner vielfarbigen Fülle vor dem Leser ausbreiteu (wie Wackernagel, Piscbon, 
Scholl etc.) sondern die Gebildeten im Volke mit dem bekannt machen , was 
geeiguet ist, poetischen Genuss zu verschaffen und was aus der vorlessingischen 
Zeit wert ist, Gemeingut der Nazion zu werden. Darum heben wir nur das 
volkstümliche heraus, dasjenige was ein altes Eigenthum des Volkes ist. 
Diess hat freilich nicht den pikanten Anstrich unserer auf Effekt berechneten 
Modelektüre, nicht das ieckerhafte von dem Gebräu aus der Pariserküche, 
das den Gaumen selbst unseres Mittelstandes verwöhnt und den Geschmack 
am heimischen und natürlichen volleuds verdirbt; allein je mehr eine destruk- 
tive Lektüre um sich greiA, um so notwendiger ist es, den herrlichen Er- 
zeugnissen unserer heimischen Dichtung Eingang zu verschaffen. 

»Bisher — so schrieb J. Grim im Jahr 1819 — bat die Geschichte unserer 
Poesie und Sprache mehr einem wohlgelegencn Hause geglichen , dessen Fen- 
ster zu schönen Aussichten einladen , in welchem aber noch Tisch und Stühle 
mangelu , sich bequem und wohnlich niederzulassen.« Seit jener Zeit ist nun 



Digitized by Google 



so viel im inneren dieses Hauses gearbeitet, dass es wohl an der Zeit sein 
dürfte, auch eine grössere Gesellschaft in eine Wohnung einzuladeu, die seit- 
her fast nur von eigentlichen Fachmännern bewohut war. Für meinen Zweck 
habe ich darum die betreffenden Arbeiten von W. Grimm , Lachmann , Ger- 
vinus, A. Schott u. a. nach Belieben benutzt. 

Die fehlerhafte Akzentuazion und die Druckfehler, die sich leider in die 
ersten Bogen eingeschlicheu , habe ich schon in den Erläuterungen (S. 69 ff.) 
berichtigen können. Doch mag mir noch hie und da einiges entgangen sein. 
S. 83 Z. 12 v. o. sollte es heissen: wtzen. S. 101 Z. 2 v. o. (iv&co , davon 
(iv&toficu [fiv&oe > Erzählung , Sage). 

Zürich, im Brachmonat 1846. 
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I. Das Nibelungen— Lied. 



Inhalt. 

In der niederländischen Stadt Santen am Rhein wohnte ein 
König , Namens Siegmund. Sein Sohn hicss Siegfried. Dieser 
verrichtete schon als Knabe viele tapfere Thaten. Ohne Erlaub- 
niss seiner Aeltern lief er zu einem Schmiede , der aber den un- 
gefügen Jungen dadurch wieder los zu werden suchte , dass er 
ihn in einen Wald schickte , wo ein furchtbarer Drache sich auf- 
hielt. Siegfried aber erlegte ihn und überstrich mit dem Drachen- 
fett seinen ganzen Leib , mit Ausnahme zweier Flecke an der 
Schulter , wohin er nicht gelangen konnte. Und diess ist die Ur- 
sache, warum er später der hörnene Siegfried genannt wurde. 
Einst kam er auch in das Land der Nibelungen [das Land der Ne- 
bel , (niederd. Nibel) , wahrscheinlich Norwegen ; später werden 
sowohl Franken als Burgunder so genannt], wo der König in 
einem hohlen Berge einen grossen Schatz oder Hort *) hinterlassen 
hatte. Siegfried tödtete nicht bloss die beiden Königssöhne, sondern 

*) Jeder Volksstamm hatte im Allerthuine seinen Stammhort, der sich 
unter des Königes Verwaltung und Obhut befand. Eigentlich bedeutet llort 
das gehütete, bewahrte, besorgte. 
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auch den Hüter des Schatzes, den Zwerg Alberich. Diesem nahm er 
auch die Tarnkappe , die ihn unsichtbar machen konnte/) — 

Das Nibelungenlied selbst beginnt mit der Erzählung von 
Kriemhilde, die bei ihrem Bruder, König Günther, in der bur- 
gundischen Hauptstadt Worms lebte. Günther hatte noch zwei 
Brüder , Gernot und Giselher , und mehrere mächtige Vasallen 
(Lehensleute) hielten sich an seinem Hofe auf. Da war vor allen 
Hagen von Troneck und dessen Bruder Dankwart , der war Mar- 
schall (ein Stallmeister , auch ein Inhaber hoher Würden } , und 
sein Neffe Ortwin von Metz, der war Truchsess (Schüssel- oder 
Speisenträger) , dann Volker, welcher der Fideler genannt wurde, 
weil er so gut auf der Geige spielte. 

Die Schönheit Kriemhildens war weit und breit bekannt, und 
Siegfried beschloss , nach Worms zu gehen und um sie zu werben. 
Weil er so viele tapfere Thaten vollbracht hatte, wurde er zum Rit- 
ter geschlagen, und da er sich allenthalben mit Horn gewaffnet fühlte, 
so dachte er; jetzt bist du gepanzert und kannst wie jeder an- 
dere Ritter hingehen, wohin dich gelüstet. 

Er machte nun alles zur Abreise bereit , nahm zwölf Ritter 
mit, und am siebenten Tage kamen sie in Worms an. Die Diener 
des Königs kamen aus der Burg und wollten, wie es Sitte war, 
ihnen die Pferde und Waffen abnehmen ; aber Siegfried Hess es 
nicht zu, sondern sagte, er wolle zuerst zum König Günther ge- 
führt sein. Niemand kannte die fremden Helden ; aber sie vcr- 
mutheten, es sei der starke Siegfried unter ihnen. Der König 



*) Der luhalt der unten mitgetheilten Stucke ist in den Inhaltsübersich 
ten durch andern Druck ausgezeichnet. 



Digitized by Google 




5 



gieng ihm entgegen , begrüsste ihn und fragte , warum er nach 
Worms gekommen sei. Siegfried antwortete : »Mir ward in mei- 
nes Vaters Land die Märe gesagt, dass hier die allerkühnsten 
Recken (Helden) bei euch weilten ; mit euch möchte ich kämpfen 
und euch Land und Leute abgewinnen. Darüber wurden die 
Helden grimmig ; allein der König beruhigte sie und lud den Sieg- 
fried ein, bei ihm zu bleiben, so lange es ihm beliebe. Sieg- 
fried war damit zufrieden ; denn es war ihm lieb , in der Nähe 
Kriemhildens zu sein. Man bewirthete die Gäste und stellte Rit- 
tcrspicle (Turnire) an , in denen Siegfried immer Sieger war. 

Um diese Zeit kamen fremde Gesandte nach Worms zu Gün- 
ther und richteten Botschaft aus von Lüdiger, dem Könige der 
Sachsen , und Lüdegast , dem Könige von Dänemark. Diese lies- 
sen dem Günther sagen, sie wollten sein Land mit Krieg über- 
ziehen ; er solle sich rüsten , in zwölf Wochen kämen sie. Da 
ward Günther traurig und sagte es seinen Brüdern und Hagen. 
Auch Siegfried theilte er die Nachricht mit, und dieser sagte : das 
hat nichts zu bedeuten , seid nur unbesorgt , ich will mit euch 
ziehen. Darauf beschenkte man die Boten, w'ie es Sitte war, und 
entliess sie. Nun rüstete man sich und zog dem Feinde nach 
Hessen und Sachsen entgegen. Siegfried ritt ganz allein voraus 
auf einen Hügel, um zu spähen. Er sah das Heer der Sachsen 
und Dänen , wohl 40,000 Mann stark , und einen feindlichen Rit- 
ter , der auch wie er vorausgeritten war. Dieser stürzte auf ihn, 
und sie kämpften heftig, erst mit den Speeren, dann mit den 
Schwertern, endlich schlug Siegfried dem Feinde drei Wunden. 
Da bat dieser um sein Leben und ergab sich als Gefangenen , 
und sagte , er sei der König Lüdegast. Die Burgunder rückten 
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nun dem Heere näher, tödteten viele, und führten die übrigen 
als Gefangene weg. Freudig zogen sie nacli Worms zurück, und 
alle bewunderten die Tapferkeit Siegfrieds von Niederlande. 

Kaum hatte man die gefangenen Sachsen und Dänen ohne 
Lösegeld nach Hause ziehen lassen, als eine neue Kunde von 
der Königin von Island kam. Sie hiess Brunhilde und war schön 
und so stark , dass sie nur denjenigen zu heirathen versprach , 
der sic in drei Kämpfen besiege. Günther fasste den Vorsatz um 
sie zu werben. Er sagte diess seinen Freunden , und Hagen rieth 
ihm, den Siegfried zu bitten, dass er mitziehe. Siegfried ver- 
sprach es Günthern und sagte : Ich will es thun und dir Brunhilde 
verschaffen , wenn du mir versprichst, mir nacher deine Schwester 
zur Frau zu geben. Das war Günther zufrieden und mit weni- 
gen Recken fuhren sie den Rhein hinunter aufs Meer. Am zwölf- 
ten Morgen sahen sie Island und die Burg, wo Brunhilde wohnte. 
Sie gieng den Helden entgegen und grösste sie. Zu Siegfried sprach 
sic: Wenn du kommst um mich zu werben, so wird dir’s an’s 
Leben gehen. Er aber deutele auf Gunther und sagte : Das ist 
mein König, ich bin sein Vasall; er will dich freien. Wenn dem 
so ist, rief Brunhilde, so lasst uns die Spiele rüsten; denn wir 
schiessen, werfen einen Stein und springen. Als der Kampf be- 
gann, verlor Gunther fast den Mulh, und als Siegfried dieses 
merkte, holte er seine Tarnkappe und trat so ungesehen an Gün- 
thers Stelle. Nach heftigem Kampfe erklärte sich Brunhilde für 
besiegt , und alle zogen mit einander nach Worms an den 
Rhein. 

Nachdem Gunther und Brunhilde Hochzeit gehalten hatten, 
dachte Siegfried ernstlich daran ; mit Kriemhilden in seine Hei- 
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mat zu seinen Aeltern zu ziehen. Sie reisten auch bald ab, und 
der alte Siegmund übergab seinem Sohne das Reich. 

Zehn Jahre lang lebten sie ruhig und jeder herrschte über 
sein Land, ohne von dem andern etwas zu hören. Da wurde 
Siegfried eingeladen, mit seiner Frau wieder einmal nach Worms 
zum Besuche zu kommen. Sic nahmen die Einladung an 
und nahmen sogar ihren Vater mit; von Günther wurden sie gut 
aufgenommen und bewirthet, und die beiden Königspaare lebten 
einige Tage in Freude und Eintracht. Eines Tages aber unter- 
hielten sich die Königinnen mit einander über ihre Männer, und 
jede hielt den ihrigen für vorzüglicher. Das Gespräch ver- 
wandelte sich in einen wirklichen Zank. Brunhilde meinte , 
Siegfried sei doch nur der Vasall Günthers ; allein Kriemhildc 
stellte das in Abrede und sagte der Brunhilde manches, was sie 
nicht gern hörte. Darüber wurde Brunhilde erzürnt, und be- 
schloss sich zu rächen. Hagen, der schon lange eifersüchtig auf 
den tapfern Siegfried gewesen war, stand ihr bei, und sie ver- 
abredeten sich , ihn zu ermorden. 

Dazu kam noch, dass Kriemhilde dem Hagen, der viele 
Freundschaft fiir Siegfried heuchelte, ein Geheimniss offenbarte. 
Sie erzählte ihm in Vertrauen.: »Damals, als Siegfried den Drachen 
getödtet hatte, badete er sich in dessen Blute, und davon ward 
seine Haut hörnen , so dass er unverwundbar ist ; aber es haftete 
hinten zwischen seinen Schultern ein breites Lindenblatt. An diese 
Stelle kam kein Blut und darum ist er dort verwundbar , und so 
besorge ich immer, es möchte ihn da ein Feind verwunden.« Bas 
merkte sich der schlaue Hagen, und man verabredete eine gemein 
satne Jagd , auf welcher Siegfried von Hagen heimtückisch erschlagen ward. 
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Kricmhildc trauerte Jahre lang um ihren Gatten und dachte 
Tag und Nacht daran, wie sie ihn rächen könnte. Siegmund zog 
wieder heim; aber Kriemhilde blieb in Worms. Sie versöhnte 
sich nach einiger Zeit mit allen , nur mit Hagen nicht. Auf sein 
Ansuchen holten die Burgunder auch den Hort der Nibelungen 
nach Worms , und Hagen versenkte ihn in den Rhein. Doch die- 
ser Verlust schmerzte Kriemhildcn nicht so sehr als. der Tod ihres 
Siegfried. Zu derselben Zeit wohnten in Ungarn die Hunnen ; sie 
hatten einen König, der hiess Etzel oder Attila. Dieser wohnte 
in Etzelenburg (Ofen) an der Donau. Er war der mächtigste Kö- 
nig weit umher ; viele Länder und Fürsten waren ihm unterthan. 
Seine Frau war ihm vor kurzem gestorben und man rieth ihm, 
sich um Kriemhilden zu bewerben. Sein Vasall Rüdiger, Mark- 
graf von Bechelaren (Pöchlarn), einer Stadt an der Donau zwischen 
Linz und Wien , erbot sich , für Etzeln nach Worms zu gehen und 
um Kriemhilden zu werben. Rüdiger wurde in Worms gut auf- 
genommen. Günther und seine Leute wollten seinem Gesuche 
willfahren , nur Hagen widerrieth , weil er die Kriemhilde nicht 
gern mächtig werden sah ; denn er fürchtete ihre Rache. Der 
wackere Rüdiger richtete nun seine Botschaft auch bei Kriemhilden 
aus, die sich entschloss, den Antrag anzunehmen. Sie begaben 
sich auf die Reise, zogen durch Baiern, über Passau, wo ein 
Bischof wohnte , und kamen glücklich nach Wien , wohin ihnen 
Etzel und andere Fürsten entgegen gekommen waren. Nachdem 
sie in Wien Hochzeit gehalten hatten, zogen sie nach Etzelen- 
burg. Kriemhilde hatte nun wieder Macht und Ansehen erlangt; 
es dienten ihr viele Könige und Fürsten , aber sie gedachte auch 
immer an das ihr zugefugte Leid. Nach Jahren kam sie auf den 
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Gedanken , Boten nach Worms zu senden , die ihren Bruder und 
seine Mannen einladen sollten. Hagen misstraute wieder der Ein- 
ladung, weil er kein gutes Gewissen hatte. Nur ungern entschloss 
er sich , die Burgunder ins Hunnenland zu begleiten. Die Kö- 
nige der Burgunder , Günther, Gernot und Giselhcr, brachen auf; 
mit ihnen zogen Hagen , Dankwart , Volker und viele Ritter und 
Knechte. Sie setzten über die Donau wo Meerweiber ihnen die Zu- 
kunft enthüllten. Unterwegs besuchten sie auch den Rüdiger , der 
sie gastlich bewirthete. 

An Etzels Hofe waren viele Könige und Fürsten, unter an- 
dern Dietrich von Bern (d. h. Verona) , König der Amelungen 
oder Ostgothen. Er wurde auch Theodrich genannt, und war 
ein Vasall von Etzel. Die Fürsten giengen den Burgundern ent- 
gegen , grüssten sie und unterhielten sich freudig mit den tapfern 
Recken. Hagen war entschlossen, jedem Angriffe zu trotzen. 
Die Gelegenheit dazu blieb nicht lange aus. Mehrere male wur- 
den sie von den Hunnen angegriffen; aber diese zogen sich aus 
Furcht vor den burgundischeu Helden zurück. Kriemhilde reizte 
ihre Leute gegen die Burgunder auf, und es kam zu einem heftigen 
Gefechte , worin viele Hunnen ihr Leben Hessen. In langem blutigen 
Streite fielen fast alle Helden, indem einer den Tod des andern 
rächte. Zuletzt war von den Burgundern nur noch Günther und 
Hagen übrig. Beide waren vou Dietrich bezwungen. Kriemhilde 
liess Günthern todten , und schlug selbst dem grimmigen Hagen mit 
Siegfrieds Schwerte das Haupt ab. Da sprach der alte Htldebrand. 
»Das hat sie nicht umsonst gethan , sein Tod soll von mir geroc hen 
werden.“ Nach diesen Worten schlug er auch ihr das Haupt ab* 
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Die Siegfriedssa^c zerfällt in drei Theile. Der erste befasst 
seine Jugend, den Aufenthalt beim Schmied, die Besiegung des 
Drachen und den Erwerb des Hortes. Der zweite, in der ersten, 
mehr epischen , Hälfte des Nibelungenliedes, sein Verweilen bei 
den rheinischen Königen, den Besuch bei Brunhilden, um sie in 
Günthers Hände zu liefern; seine Verheiratung mit Kriemhilde 
und seinen Tod. Die andere, episch-dramatische, Hälfte der Ni- 
belunge-Noth enthält die Verbindung der Wittwe mit Etzeln, Ein- 
ladung der Brüder ins Hünenland , um Siegfrieds Mord zu rächen, 
und den Untergang der dort versammelten Helden. Hieran schliesst 
sich die Klage über die gebliebenen äusseriich an. 





li 



I. Vom Siegfried. 

1. Dö wuohs in Niderlanden eins riehen küneges kint; 

des vater bieg Sigerount , sin muoter Sigelint ; 

in einer bürge riche witen wol bekant, 
niden bi dem Rine ; diu was ze Santen genant. 

2. Sifrit was geheigen der selbe degen guot , 

er versuohte vil der riche durch ellenthaften muot ; 
durch sines libes sterke reit er in menigiu lant , 
hey wag er sneller degne ze den Burgonden vant. 

3. Den herren muoten selten deheiniu herzeleit. 
er härte sagen maere wie ein schoeniir meit 
waere in Burgonden ze wünsche wol getän , 
von der er sit vil fröuden ünde arebeit gewan. 

k. Diu ir unmägen schoene was vil witen kunt, 
und ir höh gemüete zuo der selben stunt 
an der junefrouwen sö manic heit ervant. 
eg ladete vil der geste in dag Gunthäres lant. 

5. Swag man der werbenden näh ir minne sach * 
Kriemhilt in ir sinne ir selber nie verjach , 
dag si deheinen wolde zeinie träte hän. 
er was ir vil vremde dem si wart sider untertän. 
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6. Im rieten sine mäge und ander sine man , 
sit er üf staete minne tragen wolde wän, 
dag er eine danne würbe diu im möhte zemen. 
dö sprach der edel Slfrit : sö wil ich Kriemhilden neinen. 



II. Wie sie nach Worms kamen. 

7. An dem sibenden morgen ze Wormg üf den sant 
riten die vil küenen. alleg ir gewant 

was von röteme golde , ir gereite wol gelän ; 
ir ros in giengen ebne des küenen Sifrides man. 

8. Ir Schilde wären niuwe, lieht ünde breit, 
und vil schoene ir helmen, dd ze hove reit 
Sifrit der vil küene in Gunthöres lant. 

man gesach an beiden nie s6 hörlich gewant. 

9. Diu ort der swerte giengen nider üf die sporn; 
eg fuorten scharpfe gören die riter üg erkorn. 

Sifrit der fuorte ir einen wol zweier spannen breit; 
der ze sinen ecken vil harte vreislichen sneit. 

10. Die goltvarwen zoume fuortens an der hant, 
sidiniu vürbüege sus kömens in dag lant. 
dag volc si allenthalben kaphen an began : 

do liefen in enkegene vil der Gunthöres man. 

11. Die höch gemuoten recken riter unde kneht, 

die giengen zuo den herren ; dag was michel reht ; 

unde enphiengen die geste in ir herren lant , 

und nämen in die moere mit den Schilden von der hant. 
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12. Diu ros si wolden dannen ziehen an gemach. 

Sifrit der vil küene wie snelle er dö sprach ; 

lät uns stdn die moere , mir unde minen man. * 
wir wellen schiere hinnen ; des ich guoten willen hAn. 

13. Swem sin kunt diu maere, der sol mich nicht verdaten, 
wä ich den künic vinde , dag sol man mir sagen , 
Günthern den vil riehen üg Burgundenlant. 

dö sagte eg ime einer dem eg rehte was bekant. 

14. Welt ir den künic vinden, dag mae vil wol geschehen, 
in jenem sale witen hän ich in gesehen 

hi den sinen helden : da sult er hine gön ; 

dA muget ir bi im vinden manegen hörlichen man. 

15. Nu wären deme künege diu maere geseit , 
dag dö körnen waeren ritter wol gemeit; 
die fuorten riche brünne und Irlich gewant; 
si derkande nieman in dör Burgunden lant. 

16. Den künic nam des wunder, von wannen koemen dar 
die hörlichen recken in waete licht gevar 

und mit sö guoten Schilden niu unde breit, 
dag im dag sagte nieman , dag was Gunthöre leit. 

17. Des aniwurte dem künege von Metzen Ortwin; 
rieh unde küene mohte er vil wol sin: 

sit wir ir nicht erkennen, sö sult ir heigen gAn 
näch minem oeheim Hagnen ; den sult ir si sehen lAn. 

18. Dem sint kunt diu riche und elliu vremdiu lant: 
sin im die herren künde , dag tuo er uns bekant. 
der künic bat in bringen und die sine man : 

man sach in hörliche mit recken hin ze hove gön. 
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la. Wag sin der künic wolde , des fragte Hagene. 
eg sint in infine hüse unkunde degene, 
die tiiemen hie bekennet. habt ir si ie gesehn , 

des sollt du mir, Hagne, hie der wärhcil verjehen. 

20. Dag toun ich, sprach Hagne. zeinem venster er dö gie; 
sin ougen er dä wenken zuo den gesten lie. 

wol behagte im ir geverte und ouch ir gewant : 
si wären im vil vremde in der Burgunden lant. 

21. Er sprach, von swannen koemen die recken an den Rin, 
eg mühten fürsten selbe oder fürsten boten sin. 

ir ros diu sint schoene, ir kleider harte guot: 
von swannen sie koment, sie sint heide höch gemuot. 

22. Alsö sprach dd Hagne: ich wil des wol veijehen, 

swie ich nie müre Sivriden habe gesehen, 

sö wil ich wol gelouben , swie eg dar umbe stät, 
dag eg si der recke, der dort sö hörlichen gät. 

I 

I 

III. Siegfrieds Heldenthaten. 

23. Er bringet niwiu maere her in ditze lant. 
die küenen Niblungc sluoc des beides haut , 

Schilbunc und Niblungen, des riehen küneges kint. 
er frumte starkiu wunder mit siner krefte sint. 

24. Dä der held aleine än alle helfe reit, 

er vant vor einem berge als mir ist geseit, 

bi Niblunges borde vil manegen künen man. 

die wärn im 6 vil vrömde, ung er ir künde dä gewan. 
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25. Der hört Niblunges der was gar getragen 

üg eime holn berge. nu lioeret wunder sagen , 

wie in wolden teilen der Niblunge man. 

dag sach der degen Sffrit: den heit es wundern began. 

26. Er kom zuo zin sö nähen, dag er die helde sach 
und ouch in die degne. ir einer drunder sprach: 
hie kumet der starke Sifrit , der heit von Niderlant. 
vil seltsaeniu maere er an den Niblungen vant. 

27. Den recken wol enphiengen Schilbunc nnd Niblunc. 
mit gemeinem rate die edelen fürsten junc 

den schaz in bäten teilen den waetlichen man , 
unde gerten des mit flige. der herre loben ing began. 

28. Er sach sö vil gesteines, sö wir hoeren sagen, 
hundert kanzwagene eg heten niht getragen ; 
noch m6 des röten goldes von Niblunge lant: 
dag soll in alleg teilen des küenen Sifrides hant. 

29. DO gaben si im ze miete dag Niblunges swert. 
si wären mit dem dienste vil übele gewert , 
den in dä leisten solde Sifrit der heit guot. 

er enkundeg niht verenden ; si wären zornic gemuot. 

30. Si heten dä ir friunde zwelf küener man, 

dag starke risen wären: wag kundeg si vervän? 

die sluoc sit mit zorne diu Sifrides hant , 

und recken siben hundert twang er von Niblungelant. 

31. Mit dem guoten swerte; dag hieg Balmunc. 
durch die starken vorhte vil manic recke junc , 

die si ze dem swerte haeten nnd an den küenen mau, 
dag lant zuo den bürgen si im täten undertän. 
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32. Dar zuo die riehen künege die sluog er beide töt. 
er kom von Albriche sit in gröge nöt. 

der wände sine herren rechen dä zehant, 
ung er die grögen Sterke sid an Sifride vant. 

33. Don kund im nikt gestriten dag starke getwerc. 
alsam die lewen wilde si liefen an den perc, 
dä er die tarnkappe- sit Albriche an gewan. 

dö was des hordes herre Sifrit der vreisliche man. 

34. Die dä torslen vehten, die lägen alle erslagen. 
den schätz den hieg er balde fücren unde tragen, 
dä in dä vor nämen die Niblunges man. 

Albrich der vil starke dö die kameren gewan. 

35. Er muos im sweren eide er diente im sö sin kneht : 
aller hande dinge was er im gereht. 

(sö sprach von Tronje Hagne.) dag hät er getän. 
alsö gröger krefte nie mör recke gewan. 

36. Noch weig ich an im m6re, dag mir ist bekant. 
einen lintrachen sluoc des heldes hant : 

er badet sich in dem bluote: sin hüt wart hurnin. 

des snidet in kein wäfen; dag ist dicke worden schin. 

37. Wir sulen den jungen herren enphähen dester bag. 
dag wir iht verdienen des snellen recken hag. 

sin lip der ist sö sehoene, man sol in holden hän. 
er hät mit siner krefte sö manegiu wunder getän. 
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IV. Oer Empfang. - 



38. Dö sprach der künec des Landes; nu si uns willekomen 
er ist edel unde küene ; dag hAn ich wol vernomen : 

des sol er geniegen in der Hurgonden lant. 
dö gie der herre Gunthör dA er Sifriden vant. 

39. Der wirt und sine geste enpfiengen sö den gast , 
dag ir an ir ziihten vil lüzel ie gebrast. 

des begunde in nigen der waetllche man, 
dag si im heten grüegen sö rehte schöne getdn. 

40. Mich wundert diser maere, sprach der künic zehant, 

von wanne ir , edel Sifrit , sit körnen in dietze lant , 

oder wag ir wellet werben , ze Wormg an den Rin. 

dö sprach der gast ze dem küncge : dag sol iuch unverdaget sin. 

41. Mir wart gesaget maere in mines vater lant 
dag hie bi iu wahren (dag het ich gern erkant) 

die küenesten recken (des hän ich wil vernomen) , 
die ie künec gewänne , dar umbe bin ich her bekomen. 

42. Ouch heere ich iu selben der degenheite jehen, 
dag man künec deheinen küener habe gesehen, 
des redent vil die liute über elliu disiu lant; 

nune wil ich niht erwinden, ung eg mir werde bekant. 

43. Ich bin ouch ein recke unde solde kröne tragen, 
ich wil dag gerne füegen, dag si von mir sagen, 
dag ich habe von rehte beidiu liute unde lant. 

dar umbe sol min Öre und ouch min houbet wesen phant. 

44. Nu ir sit sö küene als mir ist geseit, 
nune ruochc ich ist eg ieman liep oder leit, 

2 
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ich wil an in crtwingen swag ir muget hän, 
lant unde bürge dag sol mir werden undertän. 
ko. Näch swerten rief dö söre von Mezen Ortwfn ; 

er mohte Hagnen s wester sun von Trönje vil wol sin. 
dag der sö lange dagte, dag was dem künege leit. 
dö understuont eg Gernöt ein riter kücne unde gemeit. 

46. Er sprach zuo Ortwine: lät iuwer zürnen stän. 

uns hät der herre Sifrit solhes niht getän. 

wir mügeng noch wol scheiden mit zühten (döst min rät) 
und haben in ze friunde, dag uns noch lobelicher stät. 

47. Dö sprach der starke Hagne: uns mac wol wesen leit, 

allen dinen degnen, dag er ie gereit 

durch striten her zc Rine. er soldeg haben län. 
im beten mine herren solher leide niht getän. 

48. Des antwurte Sifrit der kreftige man: 

müet iuch dag, her Hagne, dag ich gesprochen hän, 
sö sol ich lägen kiesen dag die hende min 
wellent vil gewaltic hie ze den Burgondcn sin. 

49. Dag sol ich eine wenden sprach aber Gernöt. 
allen sinen degnen reden er verböt 

iht mit übermüete des im waere leit. 
dö gedähte ouch Sifrit an die vil hörlichen meit. 

50. Wie zseme uns mit iu stritern ? sprach aber Gernöt. 
swag helde nu dar under müesen ligen töt , 

wir hetens lüzel Ören und ir vil kleinen frum. 

des antwurt inae dö Sifrit des küneges Sigemundes sun: 

51. War umbe bitet Hagne und ouch Ortwin, 

dag er niht gäbet striten mit deu friunden sin , 
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der er hie sö manegen ze den Burgonden hAt? 

*i rauosen rede vermiden; dag was Gernötes rAt. 

Ir sult uns wesen willekonfien , sö sprach dag Uoten kint, 
mit iwern hergesellen, die mit iu komen sint. 
wir sulen iu gerne dienen, ich und die mAge min. 
dö hieg man den gesten schenken den Gunthöres win. 

53. Dö sprach der wirt des landes: alleg dag wir hAn, 
geruoehet irs nAch Ören, dag si iu undertAn, 

und sl mit iu geteilet llp unde guot. 

dö wart der herre Sifrit ein lüzet sanfter gemuot. 

54. Dö hieg man in behalten alleg ir gewant. 

die besten berberge man suohte , die man vant , 

Stfrides knebten ; man schuof in guot gemach, 
den gast man sit vil gerne ze den Burgunden sach. 

55. Sich fligen kürzewlle die künege und ouch ir man. 

sö was er ie der beste: swes man dA began, 

des en künde im gevolgen nieman ; sö michel was sin kraft ; 
sö si den stein würfen oder schugen den sebaft. 

56. SwA sö bi den frouwen durch ir höfscheit 
kurzwlle phlAgen die rfter vil gemeit; 

dA sach man ie vil gerne den heit von Niderlant. 
er hete tif höhe minne sine sinne gewant. 

57. Swes man ie begunde , des was sin llp bereit, 

er truoc in slme sinne ein minnecliche meit , 

und ouch in ein diu frouwe , die er noch nie gesach, 
diu im in heimliche vil dike güetlichen sprach. 
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V. Die Jagd. 

58. Gunthar unde Hagne die reken vil halt 
lobeten mit untriuwen ein pirsen in den walt. 
mit ir scharpfen gören si wolden jagen swln , 
beren unde wisendc ; wag künde küeners gesin ? 

59. Dö gie der de§en küene da er Kriemhilde vant. 

dö was nu üf gesoumet sin edel pirsgewant 

und ouch der gesellen; si wolden über Rin: 

do endorfte Kriemhilde nimmer leider gesin. 

60. Dö dähtes an diu maere (sie entorstc ir niht sagen), 

diu si Hagncn seile: dö begunde klagen 

diu edel küniginne, dag si ie gewan den lip. 
dö weinde äne möge dag vil wunderschöne wtp. 

61. Si sprach zuo dem recken: lät iwer jagen stn. 

mir troumte hlnt leide, wie iuch zwei wildiu swln 
jageten über heide ; dä wurden bluomen röt 

dag ich sö söre weine, des göt mir waerllche nöt. 

62. Ich fürhte harte söre etelichen rät, 
obe man der deheinen missedienet hät, 
die uns füegcn kunnen vientiiehen hag. 

bellbet , lieber herre , mit triwen räte ich iu dag. 

63. Min liebiu triutinne, ich kume in kurzen tagen, _ ^ 

ne weig hie niht der liute, die mir iht hagges tragen. _ 

alle dlne mäge sint mir gemeine holt; 

ouch hän ich an den degnen hie niht anders vorsolt. 

64. Neinä, herre Slfrit : ja furht ich dlnen val, 
mir troumte htnt leide, wie obe dir zetal 
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vielen zwöne berge ; ich gcsach dich nimmer me. 
wil du von mir scheiden, dag tuot mir innercifchen w£. 

65. Er umbevie mit armen dag tugentrtche wtp ; 
mit minneclichem küsse er träte ir schcenen lip ; 
mit urloube er dannen schiet in hurzer stunt. 

sine gesaeh in leider dar nAch nimmer mör gesunt. 

66. Dö riten sie von dannen in einen tiefen walt. 
durch kurzewile willen vil manic riter halt 
volgeten Gunthare und Sffride dan. 

Gernöt unde Giselher die wolden dA heime bestän. 

67. Si biegen herbergen für den grüenen walt 

gön des wildes abeloufe die stolzen jägere ball, 

dA si dA jagen solden , üf einen wert vil breit. 

dö was oueh körnen Slfrit , dag wart dem künige geseit. 

68. Von den jeitgesellen. wurden dö bestAn 

die warte an allen ende. dö sprach der küene man, 

Slfrit der vil starke : wer soi uns in den walt 

wisen nAch dem wilde, ir degne küene unde bAlt? 

69. Wellen wir uns scheiden, sprach dö Hagene, 

6 dag wir beginnen hie ze jagene? 

dA bi mugen bekennen ich und die herren min , 
wer die besten jägere an diser waltreise sin 

70. Liute unde hunde sulen wir teilen gar: 
sö köre islicher dA er gerne var. 

der danne jage beste; der sol des haben danc. 
der jäger bilen wart bl ein ander niht lanc. 

71. Dö muosen vil der tiere . Verliesen dä dag leben, 
dö w Anden sie fliegen , dag man solde geben 
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in den pris des jeides : des künde niht geschehen ; 

dö der starke Stfrit wart zer viwerstat gesehen. 

72. Dag jeit was ergangen unde doch niht gar. 

die zer viwerstat wolden, die brähten mit in dar 
vil maneger tiere hiute und wildes genuoc. 
hei wag man ze kuchen dag ingesinde truoc. 

VI. Wie Siegfried erschlagen ward. 

73. Dö sprach von Tronjc Hagne: ir edelen rlter halt, 

ich weig hie vil nähen einen brannen kalt 

(dag ir niht enzürnet); dä sul wir hine gan. 

der rät war manegem degne ze grögea sorgen getän. 

74. Sünden den reken twanc des durstes nöt; 
den tisch er dester ziter ruken dan geböt. 

er wolde für die berge zuo dem brunnen gän. 
dö was der rät mit meine von den recken getän. 

75. Dö si wolden dannen zuo der linden breit, 

dö sprach von Troneje Hagne: mir ist des vil geseit, 

dag niht gevolgen künde dem Rricmhilde man, 
swenner welle gähen. wold er uns dag sehen län. 

76. Dö sprach von Niderlande der küene Stfrit : 

dag muget ir wol versuochen, weit ir mir volgen mit 

ze wette zuo dem brunnen. sö dag ist getän, 

man jehe dem gewinnes, den man siht gewunnen hän. 

77. Nu welle ouch wirg versuochen, sprach Hagene der degen. 

dö sprach der starke Sifrit: sö wil ich mich legen 
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für iuwer füeze nider an dag gras. 

dö er dag gehörte, wie liep dag Gunthare was. 

78. Dö sprach der degen küene : ich wil iu möre sagen, 

alleg min gewaete wil ich mit mir tragen , 

den gör zuo dem Schilde und min pirsgewant. 
den kocher zuo dem swerte schier er umbe gebant. 

79. Dö zugen s i diu kleider von dem Ube dan: 

in zwein wigen hemden sach man si beide stän. 
sam zwei wilüiu pantel si liefen durch den klö. 
doch sach man bi dem brunnen den küenen Sifriden ö. 

80. Den brls von allen dingen truoc er vor manegem man. 
dag swert löst er schiere, den kocher leit er dan, 
den starken gör er leinde an der linden ast: 

bi des brunnen flügge stuont der hgrliche gast. 

81. Die Slfrides tngende wären harte grög: 

den schilt er leite nidere dä der brunne flög; 
swic harte sö in durste , der held doch niht entranc , 
ö der künec gelrunke. des seit er im vil bcesen danc. 

82. Der brunne was küele, lüter unde guot. 

Gunthör sieh dö neigte nider zuo der vluot. 

als er hete getrunken, dö rihte er sich von dan. 
alsam het ouch gerne der küene Sifrit getän. 

83. Do engalt er siner zühte. den bogen und dag swert 
dag trouc alleg Hagne von im danwert, 

und spranc dä hin widere dä er den göre vant. 
er sach näch einem bilde an des küenen gewant. 

84. Dö der herre Sifrit ob dem brunnen träne, 

er schög in durch das criuze , dag von der wunden sprane 
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dag bluot von den herzen vaste an Hagnen wAt. 
solher missewende ein heit nu nimmer begAt. 

85. Den gör im gAn dem herzen stekeir er dö lie. 
also grimraecltche ze flühte Hagne nie 

geiief in der verlde vor deheinem man. 

dö sich der starke Slfrit der grögen wanden versan. 

86. Der herre lobeltchen von dem bninnen spranc: 
im ragete von den herten ein görstange lanc. 
der fürste wände finden bogen oder swert: 

sö müeste wesen Hagne näch stme dienste gewert. 

87. Dö der sere wunde des swcrtes raibt envant, 
done het et er niht möre wan des Schildes rant. 

er zuct in von dem brunnen; dö lief er Hagnen an: 
done kund im niht entrinnen des künic Gnnthercs man. 

88. Swie wunt er was zem töde, sö krefteclich er sluoc, 
dag üger dem Schilde draete genuoc 

des edelen gesteines ; der Schild vil gar zerbrast. 
sich hete gerne errochen der vil höfliche gast. 

89. Dö was gestrüchet Hagne vor slner hant zetal. 
von des slages krefte der wert vil lüte erhal. 
het er sin swert cnhende, so wiereg Hagnen töt. 
söre zurnde de wunde; des twanc in Ahaftiu nöt. 

90. Erblichen war sin varwe; ern mohte niht gestAn. 
slnes llbes Sterke muoste gar zergön , 

wand er des tödes Zeichen- in liehter varwe truoc. 
slt wart er beweinet von schmnen vrouwen genuoc. 
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VII. . Die Meerweiber. 

.. 

91. D 6 suohte er näh den vergen wider unde dan. 

er hörte wagger giegen : losen er began. 

in einem schcenen hrunnen töten dag wlsin wtp ; 
die wollen sich dö kiielen unde badeten iren 11 p. 

92. Hagne wart ir innen* er sleicb in tongen nöch. 
dö si dag versunnen* dö was in dannen göch. 
dag si im entrannen * des wären si vil hör : 

er nam in ir gewffite; der heit enschadete in niht mör. 

93. Dö sprach dag eine merwip; Hadburc was si genant: 
edel riter Hagne* wir tuon dir hie bekant» 

streune ir uns gebet widere unser gewant, 
wie iu ze den Hiunen iwer hovereise ergönt 

94 . Si swebten sam die vögele vor im üf der fluot: 
des dühten in ir sinne starc unde guot; 
zwag sie int sagen wolden, er geloubte in dester bag 
des er (dö) hin ze in dö gerte wol beschieden sie im dag. 

$ 5 . sprach: ir muget wol rlten in Etzelen lant. 

des setze ich iu ze bürgen min triwe hie zehant* 
dag helde nie gefuoren in deheiniu rfche bag 

nöch alsö grögen Ören; na geloubet wserlichen dag. 

96. Der rede was dö Hagne in sime herzen hör; 

dö gab er in ir kleider unde sümte sich niht mör. 
dö si an geleiten ir wunderlich gewant , 
dö sageten sim rehte die reise in Etzelen lant. 

97. Dö sprach dag ander merwip; diu hieg Siglint: 
ich wil dich warnen , Hagne , Aldriänes kint. 
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durch der waete liebe hät min muome dir gelogen: 
.kumstu zen Hiunen, s6 bistu söre betrogen. 

98. Jä soltu wider kören ; dag ist an der zlt ; 
wan ir helde küene alsö geladen sit, 
dag ir sterben müeget in Etgelen lant. 

swelhe dar gerttent, die habent den tAt an der hant. 

99. DA sprach aber Hagne : ir trieget änc nAt. 

wie mühte eg sich gefüegen , dag wir alle tAt 
solden dä beltben durch iemannes hag? 

si begunden im diu maere sagen kuntltcher bag. 

100. DA sprach aber diu eine: eg muog alsA wesen, 

dag iwer einer kan dä niht genesen, 

niwan des küneges kapelän; dag ist uns wol bekant; 
der kunt gesunt widere in Gunthöres lant. 

101. DA sprach in grimmem muote der küene Hagene: 
dag waere minen herren müelich ze sagene, 

dag wir zen Hiunnen solden Verliesen alle en llp. 
nu zeig uns überg wagger,- aller wlseste wip. 

VIII. Wie sie Schild wacht stunden. 

102. Der tac hete nu ende unde nähet in diu naht, 
die wegemüeden recken ir sorge an vaht, 
wan si solden ruowen unde an ir bette gän. 

dag bereite Hagne ; es wart in schiere kunt getän. 

103. Gunthör sprach ze dem wirte: got läge iuch wol geleben, 

wir wollen varn släfen; ir sult uns urlop geben. 
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swenn ir dag gebietet, sö kome mir morgen fruo. 
er schiet von sinen gesten harte vrmlfchen duo. 

104. Dringen allenthalben die geste man dö sach. 

Volkär der küene zuo den Hiunen sprach : 
wie geturret ir den recken für die fliege gän ? 

unde weit ir inchs niht miden, sö wirt iu leide getdu. 

105. Sö slah ich eteslichem • sö swaeren gigenslac, 
hät er getriwen iemen, dag erg beweinen mac. 

wan wichet ir uns recken ; jä dunket eg mich guot , 
eg heigent alleg degne unde sint geliche niht gemuot. 

106. Dö der videlaere sö zorneclichen sprach, 

Hagne der küene hinder sich dö sach ; 

er sprach : iu rätet rehte der küene spilman. 
ir Kriemhilde helde sult ze herberge gän. 

107. Des ir dä habet gedingen, ich waene eg iemen tuo. 
weit ir iht beginnen , sö körnet uns morgen vruo , 
unde lät uns eilenden hint haken gemach. 

jä ween eg von helden mit solhem willen ie geschach. 

108. Dö brähte man die geste in einen witen sal. 

den funden si berihtet den reken über al 
mit vil riehen betten lanc unde breit. 

in riet vrou Kriemhilt diu aller groegisten leit. 

109. Manegen kolter spaehe von Arrag man dä sach 
der vil liebten pfelle, unde manic bettedach 
von Arabischen siden , die beste mohten sin. 
dar üfe lägen listen ; die gäben hörlichen schtn. 

110. Deklachen hermin vil manegiu man dä sach, 

und von swarzein zobele , dar under si ir gemach 
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des nahtes schaffen soldcu ung an den liehten tac. 

ein künec mit sime gesinde nie sö hörlich gelac. 

111. Owö der nahtselde, sprach Giselher dag kint , 
und owö miner tfriunde die mit uns körnen sint. 
swie et eg min swester s6 giietlich erböt, 

ich furht (dag) wir müegen alle von ir schulde ligen töt. 

1 12. Nu lät iwer sorgen , sprach Hagne der degen. 
ich wil noh hint selbe der schiitwache phiegen. 

ich trowe iuch wol behüeten ung uns kumet der tac : 
das sit gar än angest : sö wend eg danne swer der mac. 

1 13. Dö uigen si im alle unde seiten im des danc. 

si giengen zuo den betten. diu wile was niht lanc, 
dag sich geleit hselen die waetlichen man. 

Hagne der küene, der heit sich wöfen began. 

114. Dö sprach der videlsere, Volkör der degen: 
versmäheteg iu niht, Hagne, sö wold ich mit iu phiegen 
hint der schiltwache ung morgen vruo. 

der heit vil minneclichen dancte Volköre duo. 

115. Nu Ion iu got von himele, vil lieber Volkör. 

ze allen minen sorgen so engerte ich niemen mör. 

niwan iuch aleine, swö ich hete nöt. 

ich sol eg wol verdienen, mich enwendes der töt. 

116. Dö garten si sich bödc in liehteg ir gewant. 
dö nam ir ietwedere den schilt an sine hant, 
unde giengen öig dem hüse für die tür stön. 

dö phlägen si der geste; dag was mit triuwen getän. 

117. Volkör der snelle zuo des sales want 

sinen schilt den guoten leint er von der hant. 
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dA gie er hin widere , sin gtgen er genam : 

dA diend er slnen vriunden, als eg dem helde gezam. 

118. Under die türe des hnjses sag er uf den stein, 
küener viedelsere wart noch nie dehein. 

dA im der seiten doenen sö süeglfch erclanc, 
die stolzen eilenden die seitens VolkAre dann. 

119. DA klungen sine seiten, dag al dag hüs erdög. 
sin eilen zuo der fuoge diu wArn beidiu grAg. 
süeger unde senfter gigen er began: 

do entschwebte er an den betten vil manegen sorgenden man. 

120. DA si entsläfen wAren unde er dag ervant, 

dA nam der degen widere den schilt an die hanl 
unde gie üg dem gadme für den turn stAn 
und huote der ell&nden vor den Kriemhilde man. 

121. Des nahtes wol enmitten, ine wcig eg A geschach, 
dag Yolkör der küene schinen helmen sach 
verre ug einer vinster. die Kriemhilde man 
wolden an den gesten schaden gerne hAn getAn. 

122. Dö sprach der videtoere: vriunt her Hagene , 

«ns zimet disiu sorge ensamt ze tragen©, 

ich sihe gewAfent Hute vor dem hüse stAn: 
als ich mich versinnc , sic wellent uns bestAn. 

123. - SA swiget, sprach dö Hagne , lAt sie her nAher bag. 

A si unser werden innen , sA wirt ir helmevag 
verrücket mit den swerten von unser zweier hant. 
si werden Kriemhilde hin wider vil übele gesant- 

124. Ein der Hiunen recken vil schiere dag gesach, 
dag diu tiir was hehüetet. wie balde er dö sprac 
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des wir dö heten willen , ja cnmag es niht ergön. 
ich sihe den videlaere an der schiitwache stön. 

125. Der treit üf sirae houbte einen hclmen glanz, 
lüter unde hcrte, starc unde ganz; 

ouch lohent im die ringe, sain das viwer tuot; 

bi im stöt ouch Hagne; des sint die geste wol behuot. 

126. Zebant sie körten widere. dö Volkör dag ersach, 
wider sinen gesellen er zorneclichen sprach : 

nu lät mich zuo den recken von dem hüse gün. 
ich wil vrügen maerc der vrowen Kriemhilde man. 

127. Nein durh mlne liebe , sprach dö Hagenc. 
körnet ir von dem hüse, die snellen degene 
bringent iuch mit swerten lihte in solhe nöt, 

dag ich iu müese helfen, (unde) waerg aller mtner möge töt. 

128. Sö wir danne beide kcemen in den strit, 
ir zwöne oder fierc in einer kurzen zlt. 

Sprüngen zuo dem hüse unde tasten uns die leit 
an den släfenden , diu nimmer wurden verkleit. 

129. Dö sprach aber Volkör: sö lüt dag geschehen, 

dag wir si bringen innen dag wir si hön gesehen , 
dag des iht lougen Kriemhilde man, 

dag si ungetriuilche vil gerne haeten getän. 

130. Zehant dö rief in Volkör hin engegene : 
wes göt ir sus gewöfent, snelle degene ? 
weit ir schächcn riten , Kriemhilde man ? 

dar sult ir mich ze helfe unde mtnen hergesellen hön. 

131. Des antwurte im niemen. zornic was stn muot; 
phi, ir zagen bcese, sprach der heit guot, 
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wolt ir släfende uns ermordert hÄn ? 

dag ist so guoten holden noch vil seilen hör getän 

132. Dö wart der küniginne vil rehte dag geseit, 

dag ir boten niht enwurben. von schulden was ir leit 
dö fuogte si es anders; vil grimraec was ir rnuot. 
des muosen sit verderben helde küene unde guot. 

• * 

IX. Wie die Burgonden mit den Hunnen stritten. 

133. Alsö der küene Dancwart under die tür getrat, 
dag Etzeln gesinde er höher wichen bat. 

mit bluote was berunnen alleg sin gewant, 

ein vil scharfeg wäfen truog er blög an siner hant. 

13 k. Vil iüte rief dö Dancwart zno dem degene : 

\r sitzet alze lange , bruoder Hagene. 
iu und gote von himele klage ich unser nöt : 
rittere unde knehte sint an den herbergen töt. 

135. Er rief im hin enkegne: wer hät dag getän? 

dag hät der herrc Bioedel unde sine man. 

ouch hät ers söre cnkolten, dag wil ich iu sagen: 
ich hän mit minen banden im sin houpt ab geslagen. 

136. Dag ist ein schade kleine, sprach dö Hagene, 
da man saget maere von einae degene , 

ob er von recken handen verliuset sinen lip: 
ir suln destc ringer klagen waetlicbiu wip. 

137. Nu saget mir, bruoder Dancwart, wie sit ir sö röt? 
ich warne ir von wunden lidet gröge nöt. 
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ist er inder inme lande der eg iu hät getän , 

in erner der übel tiuvel, es muog im an sin leben gän. 

138. Ir sehet mich wol gesunden, min wät ist bluotes nag. 
von ander manne wunden ist mir geschehen dag, 

der ich alsö manegen hiute hän erslagen, 

ob ich des swern solde, ine kundeg nimmer gesagen. 

139. Er sprach: bruoder Dancwart sö hüetet uns der tür , 
lat der Hiunen einen körnen niht der für. 

ich wil reden mit den recken, als uns des twinget nöt. 
unser ingesinde lit vor in unverdienet t6t. 

140. Sol ich sin kamerare , sprach der küene man, 
alsö riehen künegen ich wol gedienen kau: 

sö phlige ich der stiegen näch den eren min. 
den Kriemhilde degnen künde leider niht gesin. 

141. Mich nimel des michel wunder, sprach aber Hagene, 
wag nu hie inne rünen die Hiunnen degene. 

si waen des Uhte enbaeren, der an der tür dä stät 
und diu hovemwre geseit den Bürgenden hät. 

142. Ich hän vernomen lange von Kfiemhilde sagen 
dag si ir herzeleide wolle niht vertragen. 

nu trinken wir die minne unde gelten sküneges win. 
der junge voit der Hiunen der muog der aller ürste sin. 

143. D6 sluoc dag kint Ortlieben Hagne der heit guot 
dag im gein der hende anme swerte vlög dag bluot 
unde der küniginne dag houpt spranc in die sehög. 

d6 huop sich under degenen ein mort vil grimme unde gr6g. 

144. Er sluoc deine meizogen eineu s winden s wertes slac 
mit beiden slnen henden der des kindes phlac , 
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dag im dag houbet schiere vor tische nider lac. 
eg was ein jämmerlich lön . den er dem meizogen war 

145. Er sach vor Etzein tische einen spilman : 

Hagne in sime zorne gähen dar began , 

er sluog im üf der gigen abe die zeswen hant. 
dag habe dir ze botschefte in der Burgonden lant. 

146. Sö wö mir mlner hende , sprach Wärbel sän. 
her Hagne von Troneje , wag hän ich iu getän? 
ich kom üf gröge trinwe in iwer herren lant. 

wie klenk ich nu die doene, sid ich verlorn hän die hant? 

147. Hagne ahte ringe, gevidelte er nimmer mär. 
dö vrumte er inrne hüse diu verchgrimmen sär 
an den Etzein recken, der er sö vil ersluoc. 

d6 krähte er in dem hüse der recken ze töde genuoc. 

148. Volkör der vil snelle von dem tische spranc: 
sin videiboge im lute an siner hant erklanc. 
dö videlte ungefuogc Gunthärs spilman. 

hei wag er im ze vinde der küenen Hiunen gewan. 

149. Ouch Sprüngen von den tischen die drle künege hör: 
si woldeng gerne scheiden 6 schade geschehe mär. 
sine mohteng mit ir sinnen doh niht understän, 

dö Volkör und Hagene sö söre wüeten began. 

150. Dö sach der voit von Rlne ungescheiden den strlt: 
dö sluoc der fürste selbe inanege wunden wit 
durh die liebten ringe den vtenden sin. 

er was ein heit zen handen , dag tet er groeglichen schtn. 

151. Dö kom ouch zuo dem strite der starke Gernöt : 
jä vrumte er der Hiunen vil manegen heit töt 

3 
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mit einte scharfen swerte dag im gap Rüedigör. 
den Etzelen recken tet er diu grämlichen sör. 

152. Der junge sun vroun Uoten zuo dem strtte spranc: 
sin wäfen hörltchen durch die heim erklanc 

den Etzelen recken üg der lliuncn lant. 

dä tet vil michel wunder des küenen Glselheres hanl. 

153. Swie vrum si alle wären , die künege unde ouch ir man , 
dö sach man vor in allen Giselheren stän 

gein den vlenden', er was ein heit guot. 
er vrumte mit willen inanegen vallen in dag bluot. 

154. Ouch werten sich vil söre die Etzelen man. 

d6 sach man och die geste houwende gän 

mit den vil lichten swerten durh des küneges sal. 
man härte allenthalben von wmofe grceglichen schal. 

155. Dö wollen die dar üge zuo ir vriunden stn dar in: 

die nämen an den turnen vil kleinen gewin. 

dö wa»rn die dar inne vil gerne für den sal: 

Dancwarl lieg ir deheinen die stiegen üf noch zetal. 

156. Des huop sich vor den turnen vil starker gedranc 
unde ouch von den swerten gröger helmklanc. 
des kom der küenc Dancwart in eine gröge nöt: 
dag besorgete sfn bruoder, als im sin triuwe geböt. 

157. Vil löte rief dö Hagne Volkören an: 
sehet ir'dort, geselle, minen bruoder stän 
vor Hiunischen recken under starken siegen? 

vriunt, nert mir den bruoder, wir Verliesen den degen. 

158. Dag tuon ich sicherlichen , sprach der spilman. 
er begunde videlende durch den palas gän , 
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ein herteg swert im ofte an sincr hant erklanc. 
die recken vom Rine im seiten groegllchen danc. 

159. Volkör der küene zuo Danewarte sprach: 
ir habet erbten hiute vil grögen ungemach : 
mich bat iwcr bruoder durch helfe zuo iu gän. 
weit ir nu sin dar üge, s6 wil ich innerthalben stAn. 

160. Dancwart der snelle stuont ügerhalp der türe, 
er werte in ir stiege swag ir kom dA füre. 

des hört man wöfen hellen den helden an der hant. 
sam tet ouch innerthalben Volkör von Burgondenlanl. 

161. Der küene videlaere rief über die menige : 
der sal ist wol besloggen, vriunt her Hagene. 
jA ist als6 verschrenket diu Etzelen türe, 

von zweier beide handen dA gönt wol tüsent rigele füre. 

162. D6 von Troneje Hagne die tür sach sö behuot, 
den schilt warf dö ze rucke der rnaere heit guot: 
alrest begund er rechen dag im dA was getAn. 
dö heten sine vinde ze lebne deheiner slahte wAn. 

163. Dö der voit von Rine rehte dag ersach, 

dag Hagne der starke sö manegen heim brach , 
ein künec von Amelunge spranc üf eine banc , 
er sprach : hie schenket Hagne dag aller wirseste träne. 

164. Der wirt bet gröge sorge, als im dag gezam, 

(wag man im lieber vriunde vor sinen ougen nam) 
wan er vor sinen vlnden vil küme dA genas, 
er sag vil angestllche : wag half in dag er künec was . 

Kricmhilt diu rlche rief Dietrichen an : 
hilf mir, rtter edele , mit dem llbe dan. 
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durh aller fürsten tugende üg Arnclungclanl ; 
wan erreicht mich Hagne, ich hän den töt an der hant. 
106. Wie soll ich iu gehelfen, sprach her Dieterich, 
edel küniginne? nu sorge ich umbe mich, 
eg sint sö sör erzürnet Gunthöres man, 
dag ich an disen zlten niemen gevriden kan. 

167. Neinä, herrc Dietrich, edel riter guot , 
lägä hiute schfnen dinen tugentlicben muot, 
dag du mir helfest hinnen , oder ich hcltbe töt. 

mich twinget jümers sorge: eg göt mir an des Itbes nöt. 

168. Dag wil ich versuochen, ob ich iu gehelfen kan, 
wan ich in langen zlten nie gesehen hön 

sö bitterlich erzürnet manegen riter guot. 

jä sihe durh die helme von swerten springen dag bluot. 

169. Mit kraft begunde rüefen der riter üg erkoru , 
dag sin stimme erlüte alsam ein wisent-horn 
unde dag diu hure vil wtte von stner kraft erdög. 
diu Sterke Dieteriches was unmöglichen grög. 

170. Dö gehörte rüefen Gnnthör disen man 

in dem vil herten sturme: losen er began. 

er sprach : Dietriches stimme ist in min Öre körnen , 
ich waen im unser degne haben etwen benomen. 

171. Ich sich in üf dem tische winken mit der hant. 
vriunt unde möge von Burgondenlant , 

habet üf des strftes, löt hoern unde sehen, 

wag hie dem degne von minen mannen sl geschehen. 

172. Dö der kiinec Gunthör bat und ouch geböt, 
si habten üf mit swerten in des strltes nöt. 
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dag wag gewalt vil gröger, dag dA nicmen sluoc. 
er vrAgte den von Berne der maere schiere genuoc 
173. Er sprach: vie edel Dietrich, wag ist iu hie getün 
von mlnen vriunden? willen ich des hAn, 
buoge unde suone der hin ich iu bereit, 
swag iu iemen tmte , dag waer mir innercllchen leif. 
174-. Dö sprach der herre Dietrich: mir ist niht getäu. 

lAt mich üg dem hüse mit iurme vride gAn 
von disem herten strlte mit dem gesinde min. 
dag wil ich sicherllchen immer dienende sin. 

175. Wie vlöhet ir se schiere? sprach dö Wolfhart. 
jA hät der videlsere die tür nie s6 versparl, 
wir entsliegen si s6 wlte dag wir dar für gAn. 

nu swlc, sprach her Dietrich, du hAst den tievel gelAn. 

176. Dö sprach der künic Gunthör: erlouben ich iu wil, 

füert üg dem hüse wönic oder vil, 

Ane mtne vfnde die suln hie bestAn. 

sin hAnt mir zen Hiunen sö rehte leide getAn. 

177. Dö er dag erhörte, under arm er beslög. 
die edeln küniginnc ; ir sorge was vil grög. 
dö fuort er anderthalken Etzeln mit im dan. 
euch gie mit Dietriche vil manic wffitltcher man. 

178. Dö sprach der edele marcgrAve Rüedigör: 
sol aber üg dem hüse iemen körnen mör; 

die iu doch gerne dienent , dag lAt uns vernemen : 
sö sol fride staete guoten vriunden zemcn. 

179. Des antwurte Glselher von Burgondenlant : 
vride unde suone sl iu von uns bekant» 
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stt ir slt triwen staetc, ir unde iwer man. 
ir sult unangcsllichen mit iurcn vriunden hinnen gän. 
t80. Dö der herre Rüedigör gerüinte den sal. 

. fünf hundert oder möre ira volgten über al. 
dag was von den herren durch triuwe getän, 
dä von der künic Gunthar sit grögen schaden gewän. 

181. Dö sach ein Hiunen recke Etzelen gän 

bl Dietriche nähen: genoggen wold ers hän: 

dem gap der videlajre einen sölhen slac, 

dag im dag houbet schiere vor Etzeln füegen gelac. 

182. D6 der wirt des landes kom für dag hüs gegön , 

dö körte er sich hin widere unde sach Volkören an. 
owö mir dirre geste: ditz ist ein grimme nöt, 

dag alle mlnc recken vor in suln ligen tAt. 

183. Ach wö der höhzlte, sprach der künic hör; 
da vihtet einer innc, der heigct Volkör, 
alsam ein eher wilde, unde ist ein spilman. 

ich dankes mime heile , dag ich dem lievel entrau. 

184. Sin leiche lütent übele, sin Züge sint röt, 

jä vellent sine dtene manegen heit töt. 

ine weig niht wag uns wlget der selbe spilman , 
wan ich gast nie einen sö rehte leiden gewan. 

185. Si heten die si wolden lägen für den sal : 
dö huop sich innerhalben grceglicher schal, 
die geste söre rächen dag in ö geschach. 

Volkör der vil küene hey-wag er helme zerbrach. 

186. Sich körte gein dem schalle Gunthör der künic hör. 
hoert ir die doene , Hagne, die dort Volkör 
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videlt mit den Hiunen swer zuo den türnen gät? 
eg ist ein röter anstrich den er zem videlbogen hät. 

187. Mich riwet äne möge, sö sprach Hagene, 

dag ich ie gesag in dem hüse vor dem degene. 

ich was sin geselle unde ouch er der min : 

kom mir immer wider heim, dag sul wir noch mit triwen sin 

188. Nu schowe, künic höre, Volkör ist dir holt; 
er dient willecllehen din silber und dln golt ; 
sin videlboge snidet durch den herten stäl ; 

er brichet üf den hclmen diu lieht schinenden mäl. 

189. ln gesach nie videlaere sö hörliche stän , 
alsö der degen Volkör hiute hät get&n. 

sine leiche hellent durch heim und durch rant. 
jä so! er rlten guotiu ros unde tragen hörlich gewant. 

190. Swag der Hiunen möge in dem sale was gewesen, 
der cnwas nu deheiner dar inne mö genesen: 

des was der schal geswiftet, dag niemen mit in streit, 

diu swert von handen leiten die küenen recken gemeit. 

X. ‘ Die Rache. 

191. Lät hoeren, sprach her Dietrich, recke Hagene, 
wag ir beide sprächet , vil snelle degene , 

dö ir mich gewäfent zuo iu sähet gän. 

ir jähet dag ir eine mit strlle woldet mich hestän. 

192. Ja enlougent iu des niemen, sprach Hagen der degen, 
ich enwelleg hie versuochen mit den starken siegen » 



egen s! dag mir zebreste dag Nibelunges swert. 
mir ist zorn dag unser beider hie ze glsel ist gegert. 

193. Dö Dietrich gehörte den grimmen Hagen muot, 

den schilt vH balde zuete der snelle degen guot. 

wie balde gein im Hagne von der stiegen spranc. 

Nibelunges swert dag guote vil lute üf Dietrich erklanc. 

194. Dö wesse wol her Dietrich dag der küene man 

vil grimmes muotes w£ere: schirmen im began 

der herre von Berne vor angestliehen siegen. 

vil wol erkanter Hagenen den vil zierlichen degen. 

195. Ouch vorht er Balmunge ein wAfen stark genuoc. 
under wilen Dietrich mit listen wider sluoc , 

ung dag er Hagenen mit strlte doch betwanc. 
er sluog im eine wunden , diu was tief unde lanc. 

196. Dö gedAht der herre Dietrich: du bist in nöt erwigen; 

ich hAns lützel Öre, sultu töt vor mir geligen. 

ich wil eg sus versnochen ob ich ertwingen kan 
dich mir ze einem glsel. dag wart mit sorgen getAn. 

197. Den schilt lieg er vallen : sin Sterke diu was grög; 

Hagen von Tronge mit armen er beslög. 

des wart dö betwungen von im der küene man. 

Gunthör der edele dar umbc trüren began. 

198. Hagne bant dö Dietrich unde fuort in dö er vant 
die edel küniginne, nnde gab ir bi der hant 
den küenisten recken, der ie swert getruoc. 

nAch ir vil starkem leide dö wart si vroelich genuoc. 

199. Vor liebe neig dem degne dag vil edel wip. 
immer sl dir scelic dln herze und och din Up. 
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du hüst mich wol ergetzet aller mlner ndt. 

dag sol ich immer dienen , mich ensüme der töt. 

200. DO sprach der herre Dietrich : ir sult in län genesen 

edeliu küniginne. und mac dag noch gewesen, 

wie wol er iuch ergetzet dag er iu hät getän. 
er sol des niht engelten dag irn gebunden sehet stÄn. 

201. Dö hieg si Hagen liieren an sinen ungeniach, 
dä er lac hesloggen unde d& in niemen sach. 

GunthOr der künic edele rüefen dö began : 

war kom der heit von Berne? der hat mir leide getän. 

202. Dö gie im hin engegene der herre Dietrich. 

Gunthöres eilen dag was vil lobelich; 

do enheit och er niht möre, er lief her für den sal. 
von ir beiden swerten huop sich ein grceglicher schal. 

203. Swie vil der herre Dietrich lange was geloht, 

Gunthör was sö sörc erzürnet unde ertobt, 
wan er ndch starkem leide dö sin vlent was : 

man sagt eg noch ze wunder , dag dö her Dietrich genas. 

204. Ir eilen unde ir Sterke beide w&rn grög. 
palas unde turne von ir siegen dög, 

dö si mit den swerten hiuwen üf die helme guot. 
eg het der künic Gunthör einen hörlichen muot. 

205. Sit twanc in der von Berne, als Hagen ö geschach. 
dag bluot man durch die ringe dem helde fliegen sach 
von einem starken swerte, dag truog her Dietrich: 
doch het gewert her Gunthör näch müede löblichen sic 

206. Der herre wart gebunden von Dietriches hant» 
swie künege niene solten ltden solhiu baut. 
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er däht ob er si liege , den künec und sinen man. 
alle die si fänden die müesen töt vor in best&n. 

207. Dietrich von Berne der nam in bl der hant: 

d6 fuorl er in gebunden da er Kriemhilde vaut. 
si sprach: willekomen, Gunthdr , üger Burgondenlant. 
nu löne iu got, Kriemhilt, ob mich iwer triwe des erinant. 

208. Er sprach: ich solde iu nigen , vil liebiu swester min, 
ob iwer grüegen mehte genaedeclicber sin. 

ich weig iuch küniginne sö zornic gemuot 

dag ir mich unde Hagenen vil swache grüegen getuot. 

209. DO sprach der heit von Berne: vil edels küneges wip. 

eg enwart nie glsel möre sö guoter riter lip, 

als ich iu, vrowe höre, an in gegeben hän. 
nu sult ir die eilenden min vil wol geniegen län. 

210. Si jach si tset eg gerne, dö gie her Dietrich 
mit weinenden ougen von den helden lobelich. 
sit rach sich grimmeeliche dag Etzelen wip : 
den üg erwelten degnen nam si beiden den lip. 

211. Si lie si sunder liegen durch ir ungemach, 
dag ir slt dewedere den andern nie gesach, 

' ung si ir bruoder huobet hin für Hagen truoc. 
der Kriemhilde räche wart an in beiden genuok. 

212. D6 gie diu küniginne dä si Hagen sach. 

wie rehte vlntllche si zuo den» recken sprach: 

weit ir mir geben widere dag ir mir hapt genomen , 

sö megt ir noch wol lebende heim zuo den Burgonden komen. 

213. D6 sprach der grimme Hagne : diu bete ist gar verlorn, 

vil edeliu küniginne, jä hän ich des gesworn , 
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dag ich den hört iht zeige, die wile dag si leben, 
deheiner m!ner herren , so enwirt er nieman gegeben 

214. Ich bringeg an ein ende, sö sprach dag edel wfp. 
dö hieg si ir bruoder nernen dä den lip. 

man sluog im ab dag houbet: bi höre si eg iruok 

für den heit von Tronge. dö wart im leide genuok. 

215. Alsö der ungemuote stnes herren houbet sach, 
wider Kriemhilde dö der recke sprach: 

du häst eg näch dinem willen ze einem ende brahl, 
unde ist ouch rede ergangen als ich mir hete gedäht. 

216. Nu ist von Burgonde der edel künic töt, 

Gtselher der junge unde ouch Gernöt. 

den schätz weig nu nieman wan got unde min : 
der sol dich völentinne immer gar verholn sin. 

217. Si sprach: sö habt ir tibelc geltes mich gewert. 
sö wil ich doch behalten dag Sifrides swert. 

dag truog min holder friedel, dö ich in jungist sach, 
an dem mir herzeleide vor allem leide geschach. 

218. Si zöch eg von der scheide, dag künde er niht erwern. 
dö dähte si den recken des lebencs behern. 

si huob es mit ir handen, dag huopt si im abe sluoc. 
dag sach der künic Etzel: dö was im leide genuoc. 

219. Wdffen, sprach der fürste, wie ist nu töt gelegen 
von eines wibes handen der aller beste degen, 
der ie kom ze sturme oder ie schilt getruoc. 

swie vlnt ab ich im wa>re, eg ist mir leide genuoc. 

220. Dö sprach der alte Hildebrant : j& geniugt sis ui t , 

dag si in slahen torstc. swag halt mir geschiht , 
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swie er mich selben brühte in angestUche nöt, 
iedoch so wil ich rechen des küenen Trongeeres töt. 

221. Hildebrant der alte ze Kriemhilde spranc, 
er sluog der küniginne eines swertes swane. 
jä tet ir diu sorge von Hildebrande wö. 

wag mäht si gehelfen dag si vil grceglichen schrö? 

222. Dö was gelegen über al dä der veigen lip. 
ze stucken w r as gehouwen dö dag edel wip. 

Dietrich unde Etzel w’einen dö began ; 

si klagten innecliche beidiu mäge unde man. 

223. Diu vil michel Öre was dü gelegen töt. 
die liute heten alle jümer unde nöt. 

mit leide was verendet des küneges höhzit, 
als ie diu liebe leide ze aller jungiste git. 

224. Ich enkan iu niht bescheiden w'ag sider dä geschach: 
wan riter unde vrouwen weinen man dü sach, 

dar zuo die edelen knehte , ir lieben friunde töt. 

hie hät dag maer ein ende: ditze^st der Nibklunge nöt. 
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IL G u d r u n. 



Inhalt. 



Ger s und Ute’s Sohn Sigebant ist König von Ejrland (Eier- 
land oder Irland). Sein Sohn ist Hagen. Einst hält König Sige- 
bant ein grosses Fest; neun Tage währte die Freude, am zehn- 
ten aber folgt auf aller Wonne mancher Klage , auf grosse Freude 
herzliche Schwere : mitten unter den Festlichkeiten , da die Magd 
mit dem kleinen Hagen vor dem Hause allein stand , kam ein 
Greif und nahm das Kind weg, das die Magd flüchtig verlässt. 
Der Knabe wird von dem Greifen in sein Nest getragen , wo sich 
ein junger Greif mit ihm zu schaffen macht , aber mit ihm 
Boden Fällt, was diesem Gelegenheit schafft, sich zu verkriechen. 
Er findet in der Nähe drei Königstöchter, die sich auch vor dem 
Greifen erhalten hatten und jenen nun kümmerlich mit sich ernährten. 
In der Wildniss wuchs Hagen so auf und lernte von den Thiere« 
körperliche Gewandtheit. Die ausgesetzten werden nachher du™ 
das Schiff eines vorübersegelnden Grafen von Garadie 
eines Feindes der Familie Hagcn’s , den er mit Gewalt 
muss, das Schiff nach Eyrland zu richten. H* e ** H a P> en ' 
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seiner Mutter erkannt, wächst nun zu einem Helden heran, von dem 
man im Lande sagte und sang, und vermählt sich mit einer der 
drei geretteten Jungfrauen , Hilde von Indien. Sigebant tritt ihm 
seine Regierung ab , und auf grossem Festtag gibt Hagen seine 
Lehen aus, hält im Lande strenges Gericht und wehrt die Feinde ab. 

Hagen’s Tochter ist Hilde. Er zieht sie so sorgsam auf und 
ist auf sie so eifersüchtig, dass er nicht einmal der Sonne und 
dem Winde gönnt, sie zu berühren, geschweige einem Manne. 
Keiner soll sie haben, der nicht ihm selbst an Stärke überlegen 
ist ; er lässt die Boten hängen und bringt die Bewerber um Ehre 
und Leben. Auch König Hetel in Hegelingen trägt zweien seiner 
Recken, Frute und dem berühmten Sänger Horand auf, für ihn 
um Hilde zu werben; allein sie wollen das Wagstück nicht ohne 
die Hülfe des alten Wate übernehmen. Dieser also wird beschickt 
und vernimmt nicht ohne Zorn das schwere Geschäft , zu dem ihn 
jene empfohlen. Mit Widerwillen geht er in den Vorschlag ein , 
in kaufmännischer Kleidung nach Eyrland zu gehen und sich für 
geächtet von Hetel auszugeben. Sie gelangen unter Hetel’s Segen 
nach Eyrland, gewinnen mit dieser Täuschung, mit ihrem Reich- 
thum und ihrer Freigebigkeit Hagen’s Gunst. Die drei wurden 
an den Hof geladen , die Frauen mochten sie gerne sehen , be- 
sonders den alten wunderlichen W’ate, der ihnen doch in’s Ge- 
sicht sagt, dass ihm nie bei schönen Frauen so sanft gewesen als 
in der Schlacht. Als die Leute des Königs Waffenspiel treiben , 
fragt ihn dieser , ob so tüchtiger Kampf auch in seinem Lande 
zu finden sei ; da lächelte Wate spöttisch? er habe es nie gesehen, 
wünsche es aber wohl zu lernen. Der König selbst versucht ihn 
zur Kurzweile zu lehren , und gesteht bald , dass er nie einen so 
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gelehrigen Jünger gesehen. Nachdem Wate auf diese Weise den 
Hof mit seiner Stärke, Frute mit seiner Pracht in Erstaunen ge- 
setzt, thut’s Horand mit seinem Gesang. Wie er anhebt , schweigen 
die Vögel , Hilde und ihre Mägde sassen und lauschten, die Schlafen- 
den ermunterten sich , der König trat auf die Zinnen , und als er auf- 
hört, bittet Hilde ihren Vater , ihn mehr singen zu heissen. (Diess ist 
eine jener lieblichen Scenen voll Duft, wie in den Nibelungen von 
Volker’s Geigenspiel, die so schön die unheimliche Stille der Nacht 
und jener Nachtwache malt.) Auf Hilde hatte die Sehnsucht nach 
dem holden Gesang solche Wirkung gemacht, dass sie Horand 
zu sich rufen lässt und diesem Gelegenheit gibt, Hetel’s Wer- 
bung vorzubringen. Sie willigt in Entführung , sie besucht das 
Schiff der Helden , die verborgenen Recken treten heraus , schei- 
den Tochter und Mutier, zucken die Segel auf, stossen die Frem- 
den aus dem Schiff und gelangen nach Hegelingen. Der verfol- 
gende Hagen erscheint, ein Kampf erhebt sich , in dem Hetel ver- 
wundet wird, Wate aber den Hagen besteht, und der mit einer 
Versöhnung endet. Nun sass Hilde mit hoher Ehre auf dem Braut- 
stuhl , und als ihr Vater scheidet, lässt er ihr eine jener Königs- 
töchter, Hildburg von Portugal, die Gespielin seiner Frau, zurück. 

Die Geschicke der Eltern wiederholen sich wie ein Erbschick- 
sal im grössern Masse bei ihrem Kinde. König Hetel gewann 
zwei Kinder, den Ortwin, den der alte Wate erzieht, und Gudrun, 
der schönen Mutter schönere Tochter. Um sic lässt Hartm u ^ 
König Ludwig’s von Normandie Sohn , werben , wird a ' )cr ^ 
wiesen. Unerkannt besucht er Helel’s Hof, gibt sich der 
run zu erkennen, die ihn Weggehen heisst, obwohl sie 1 e * H 
gewogen ist. Dicss hebt nachher ihre weibliche Tug en 
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höheres Licht. Von da denkt er darauf, die Schöne zu erwer- 
ben , sich an Hetel zu rächen , ohne doch die Gunst der Gudrun 
darüber zu verlieren. Zu gleicher Zeit hatte ein König Herwig 
auch vergebens um sie geworben, und sich darauf entschlossen, 
mit den Waffen seine Werbung selbst anzubringen. Eines Mor- 
gens ruft der Wächter von dem Thurme Hetel’s Mannen zu den 
Waffen , er sah den Helmglanz der Feinde. Herwig dringt in 
die Stadt, Gudrun aber scheidet den Streit und wird Herwig’s 
Braut. Als aber Vater und Bräutigam im Kampf gegen einen 
eingebrochenen Feind liegen, landet Hartmut, von Spähern be- 
nachrichtigt , in Hegelingen , und sendet zu Gudrun , die ihm ihr 
Verlöbniss ankündigen lässt. Hierauf dringt er in die Stadt und 
raubt Gudrun und Hildburg, und lässt Hetel’s Stadt und Land 
verwüstet zurück. Hetel und sein Heer, sobald sie diess ver- 
nehmen, verfolgen Hartmut und ereilen ihn auf dem Wulpen- 
wert: dort erfolgt ein blutiger Kampf, wo Hetel dem Vater Hart- 
mut’s erliegt , wo Wate wüthet wie ein Eber und manchen da- 
hin bringt , wo er immer bleiben sollte , wo bis in die Nacht ge- 
stritten wird, dass selbst die Waffen gegen die Freunde gekehrt 
werden. Am andern Tage ist die Frage, ob die Feinde den Ra- 
ben und Wölfen zur Beute sollen liegen bleiben oder begraben 
werden; man räth, den Christen diese Ehre anzuthun ; man singt 
den »Sturmtodten« sorgfältig Messen und baut ihnen ein Kloster 
auf dem Wulpensande. Die Hegelinger fahren heim ; der gerade 
Wate verkündet schonungslos ihr Missgeschick und heisst Hilden 
ihr klagen zu lassen , sie erwecke die Todten damit nicht wieder. 
Wenn das junge Geschlecht erwachsen sei, dann wollten sie 
sich rächen. 
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Indessen sucht der alte Ludwig die gefangene Gudrun für 
Hartmut zu gewinnen , und als sie ihn entschieden abweist , wirft 
er sie in die See, aus der sie Hartmut an den Haren heraus- 
zieht. Da sie durchaus nicht in die Ehe willigt, so zwingt sie 
die wölfische Mutter Hartmut’s , die Dienste der Wäscherin zu 
thun; ihre treue Hildburg theilt ihr Schicksal, und niemand als 
Hartmut’s Schwester Ortrun nimmt an ihr Antheil. In Hegelingen 
aber rüstet sich nach dem Verlaufe der Zeit auf Hildes Betrieb 
ein neues Heer zur Rache. Sie landen nach einer gefährlichen 
Meerfahrt in Normandie , waffnen sich , üben die Rosse, und Ort- 
win und Herwig, Bruder und Verlobter der gefangenen, gehen 
aus , als sich die Sonne senkt, Kunde über sie einzuziehen. Den wa- 
schenden Jungfrauen erscheint am Strande in Vogelgestalt eine Schwan- 
jungfrau, die sie anredet und ihnen die Ankunft des Heeres und zweier Bo- 
ten verheisst. Als die Mägde Abends nach Hause kommen, werden 
sie mit Schmähungen von Gerlinde empfangen , die sie heisst , 
morgen mit dem frühesten an ihr Tagewerk zu gehen ; Festzeit 
nahe und Gäste sollen kommen, wie sie wohl vernommen hät- 
ten. Es war Winterszeit , gegen Ostern ; nachts fiel noch ein 
tiefer Schnee, barfuss müssen die gequälten ihre Wäsche zum 
Strande tragen. Als sie vielfach nach den verheissenen Boten 
ausgespäht und sie herbeigewünscht hatten , erscheint die Barke, 
und weibliche Scham heisst die Jungfrauen vor den Männern flie- 
hen. Sie rufen sie zurück, befragen sie nach dem Gebieter des Lan- 
des , bieten den vor Frost starrenden vergebens ihre Mäntel an ; Ortwin 
fragt auch nach Gudrun, während Herwig oft ihre Züge mit denen 
seiner Braut im Gedächtniss vergleicht und ausspricht, sei Gudrun 
noch am Leben, so müsse es diese sein. Nachdem sie sich gegenseitig 

4 



Digitized by Google 




50 



wieder erkannt , will Ortwin sie nicht auf der Barke mit sich nehmen : 
die man ihm im Sturme nahm, mag er nicht stehlen . Sie fahren 
hinweg, im stolzen Selbstgefühle wirft Gudrun die Kleider, die 
sie waschen sollte , in die See , und als sie heim kommt , wendet 
sie die drohende entehrende Strafe ab, indem sie sieh willig er- 
klärt, dem Hartmut anzugehören. Sie badet und kleidet sich, 
sie heisst Hartmut listig Boten nach seinen Freunden aussenden, 
um die Zahl der Yertheidiger zu schwächen, ihr freudiges lachen 
verräth sie Gerlinden. Als die zwei jungen Helden zu ihrem Heere 
zuriickkomen , verkünden sie , wie wunderbar sie auf Gudrun ge- 
stossen und wie sie dieselbe waschend gefunden. Die Kriegsleute 
weinen; der alte Wate zieht sich zornig an und sagt : »Ihr gebärdet 
euch w r ie die Weiber; sorgt vielmehr, dass ihr die Kleider rotb 
macht, die ihre Hände weiss gewaschen haben.« Des nachts noch 
sollen sie aufbrechen nach Hartmut’s Burg , die Luft sei heiter , 
der Mond scheine hell. Dies geschieht; als der Morgenstern auf- 
geht späht eine von Gudrun’s Frauen , die den Preis verdienen 
wollte, den sie derjenigen versprochen hatte, die ihr des näch- 
sten Tages Schein zuerst verkünden würde, aus dem Fenster und 
sieht Helme und Schilde vor der Burg leuchten ; der Wächter 
ruft die Helden Ludwig’s zu den Waffen , Gerlinde ahnt , dass 
sie heute Gudrun’s lachen theuer bezahlen müsse, und Hartmut 
zeigt ihr jetzt zum ersten male seinen Zorn üher Gudrun’s Miss- 
handlung, und weist sie an ihr Weibergeschäfi , als sie ihm räth, 
sich belagern zu lassen und nicht auszuziehen. Er beginnt den 
Kampf mit Ehre, verwundet Ortwin und florand , und auch Her- 
wig besteht anfangs schlecht beim Zusammentreffen mit dem alten 
Ludwig, aber das zweite mal schlägt er ihm das Haupt ab. Den 
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Hartraut schneidet Wate von dem Thore ab , als schon das We- 
hcgeschrei aus der Burg über Ludwig’s Fall ihm böses verkün- 
det ; Gerlinde bot grossen Lohn, wer ihr Gudrun erschlüge, und 
schon wollte einer ihrer Leute diesen Preis verdienen , als ihm 
auf das Hülfgeschrei Gudrun’s in den Fenstern Harlmut edelmü- 
thig von unten wehrte. Ortrun bittet Gudrun im Jammer um ih- 
ren gefallenen Vater, Wale und Hartraut zu trennen, sie fordert 
dazu Herwig auf, der aber mit Worten und Waffen den alten 
Wate vergebens zur Schonung zu bewegen sucht. Hartmut wird 
gefangen. Wate stürmt die Burgund grundsätzlich schont er nicht 
die unmündigen Kinder; denn wüchsen sie, »so würde er ihnen 
nicht mehr trauen, als einem wilden Sachsen.« Ortrun und Ger- 
linde suchen Schutz bei Gudrun ; als der grimmige Mann mit 
knirschenden Zähnen , mit forschenden Augen , mit ellenbreitem 
Barte naht, gelingt es ihr, Ortrun zu retten ; aber Gerlinde wird 
ihm verrathen und büsst mit ihrem Leben. Es folgt dann die 
Heimfahrt nach Hegelingen und die dreifache versöhnende Ver- 
bindung zwischen Hartmul und Hildburg, Herwig und Gudrun, 
Orlwin und Ortrun. 

Vorstehende Gudrunsage (nach Gervinus) besteht aus drei 
Haupttheilen : der erste erzählt Hägens Geburt , Entführung durch 
den Greifen , Befreiung und Heimkehr , und ist mehr brittisch ; 
der andere schildert die Entführung der Hilde, der Tochter Hä- 
gens, durch Heteln , den Kampf der beiden Fürsten, die endliche 
Sühne, und ist mehr eine nordische Sage; der dritte Thcil , von 
den Schicksalen der Gudrun (Chaudrun) handelnd, ist das eigent- 
liche deutsche Gedicht. 
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Dies liebliche Seitenstück der Nibelungen , »die deutsche Odys- 
see neben der deutschen Ilias« , hat seinen Schauplatz im Norden 
an den Küsten der Nordsee, in Friesland, Ditmarsen, Däne- 
mark, Irland und der Normandie. 
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I. Wie süss Horand sang. 

»i 



1. DA sich diu naht verendete und eg begunde tagen, 

Horant begunde singen dag dä bt in den hagen 
geswfgen alle vögele von slnem süegen sänge. 

die liutc die dä sliefen , die lägen dö niht lange. 

2. Sin lüt erklang im schöne, ie hoher und ie bag. 

Hagene eg selbe hörte: b! slnem wibc er sag. 

üg der kemenäten muostcns an die zinnen. 

der gast wart wol beräten: eg hörteg diu junge kiiniginne. 

3. Des wilden Hagenen tohter und ouch ir magedfn 

die sägen unde loseten, dag diu vogelin 
vergägen ir doene üf dem hofe fröne; 

wol hörten ouch die helde, dag der von Tenen sanc alsö schöne. 
'»• Dö wart im gedanket von wiben und von man. 

dö sprach von Tenen Fruote : r min neve möhtes \än , 

sin ungefiiege doene, die ich in hoere singen: 

wem mag et er ze dieneste als ungefüege tagewise bringen . 



5. |Dö sprächen Hagenen helde : r herre , lät vernemen . 

niemen lebet sö siecher, im möhtc wol gczemen , 

hceren sine stimme, diu göt üg sinem munde. I 'J n 
r dag wolte got von himele,’ sprach der künic, dag ie 
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6. Dö er dri dcenc sundcr vol gesanc, 

alle die eg hörten dühte es niht sö lanc, 

si haiteng tccerlichen niht einer hende wlle, 

obe er solte singen , dag einer möhte riten tüsenl mile. 

7. Diu tier in dem walde ir weide liegen stön , 

die würme, die dä sollen in dem grase gön, 

die vische , die dä solten in dem wäge vliegen , 

die liegen ir geverte; jä künde er siner vuoge wol geniegen. 

8. Swag er dä dienen mohte, dag dühte niemen lanc; 
sin untndrte in kceren dä von der phaffe sanc; 

die klocken niht klungen sö wol alsam [ouch] 6 ; 
alleg dag in hörte, dem was näch Hörande wö. 

9. Dö bat in ir gewinnen dag schäme magedin, 
äne ir vatcr wiggen vil tougen solteg sin, 

noch dag ir inuoter Hilden nicmen sagte’g maere , 
dag der sanges meister zäbende in ir kemenäten waere. 

10. Den heit bat si sitzen. 'Ir sult mich hmren län,’ 
sprach diu maget edelc , 'dag ich ö vernomen hän ; 
des lüstet mich vil söre, wände iuwer stimme 

diu ist vor aller freude ob aller kurzwile gar ein giinme.’ 

11. Er sprach: 'getörst i’u singen, vil schceneg magedin, 

dag mir dar umbe en meine niht dag houbet min 

iur vater der künic Hagene, mir solte niht versmähen , 
swä ich iu möhte dienen, wa?rt ir mines herren lande nähen.’ 

12. Dö huop er ein wise diu was von Amilö: 
die gelernte nie cristen mensche slt noch ö, 

. wan dag er si hörte üf dem wilden fluote ; 

dä mit dienete Hörant ze hove der snelle degen guote. 
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13. Do er die stiegen wise ze hove voi gesanc, 

dü sprach diu maget schoene : 'friunt , dti habe danc.’ 

si gap im ab ir hende, niht goides was sö guotes; 
st sprach : 'ich löne iu gerne ; des bin ich iu vil williges muote.s 

14. Si gap im des ir triuwe mit willen an die hant, 
getriiege si immer kröne und dag st gwunne lant , 
dag man in verrer künde nibt vertriben, 

wan zuo ir bürge, dä mühte er mit Ören wol beliben. 

15. Swag ime diu frouwe bute des wolle er niht 
wan einen gürtel; 'ob man mir des vergiht, 

dag ich si behalten, maget vil minnecliche, (riebe.’ 

den bringe ich minem herren : s6 ist er mlner majre Freuden 

16. St sprach: 'wer ist dtn herre, od wie ist er genant? 

mag er haben kröne od hüt er eigen lant? — ' w 

ich bin im durch dtn liebe holt vil sickerlichen. ’ [chen.' 

dö sprach von Tenen der küene: 'ich gesach nie künic also ri- 

17. Er sprach: 'und melde uns niemen, vil schoene magedtn, 
sö sagete ich dir gerne, w r ie uns der herre min 
von im scheiden liege , do er uns her sande , 
frowe , durch dinen willen ze dines vater bürge unde lande. 

18. Si sprach: 'lag mich hoeren wag mir der herre din 
üg iuwerm lande enbiete ; ist eg der wille min , 

des bringe ich dich wol innen ö dag wir uns gesekeiden. , 

Hörant vorhte Hagenen, im begunde dü ze hove leiden. 

19. Er sprach zuo der frouwen : f s6 enbiulet er dir dag. 

dag dich sin herze minnet ön aller slahte hag , 

nü lög in geniegen, frouwe, diner güete: • 

er hat durch dich eine genomen von allen frouwen sin gei 
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20. St sprach: r got müege im Idnen, dag er mir waege st. 
kceme er mir ze mAge, ich wolle im iigen bi, 

ob dü mir woltest singen ' den Abent und den morgen.’ 
er sprach: r ich (uon eg gerne, des sit An aller slahte sorgen.’ 

21. Er sprach zer schaenen Hilde: 'vil edeleg magedin, 

min herre tegeliche hAt in dem hove sin 

zwelfe, die ze prise für mich siugent verre: 

swie säege si ir wise, doch singet aller beste min herre.* 

22. Si sprach: r nü sd gefüege din lieber herre si, 
ich wil gdn im niemer des willen werden frl, 

ich gelOne im der gedanke, di er hAt nAch minen minnen: 
getörste ich vor dem vater min, sd wold ich iu gerne Yolgen 
. hinnen.* 

23. Dd sprach der degen Morunc: r frouwc, ans sint bereit 

siben hundert recken, die liep unde leit 

gerne mit uns dulden ; kumet ir üf die strAge , 

sd sit An alle sorge, dag ich iuch dem wilden Hagenen lAge.’ 

24. Er sprach : Vir wellen hinnen urloubes gern : 

sö sult ir Hagenen bitten dag er iuch muege gewern , 
jungiu maget edele : er und iuwer muoter [guoter. 

sol unser kiele schouwen, und ir selbe’ — sprach der degen 

25. Dag tuon ich raste gerne, ob mirs min vater gan; 
dar zuo sult ir bitten den künic und sine man, 
dag ich und die megede riten zuo den ünden: 

ob iug min vater geheige, sd sult ir mirg drier tage 6 künden.’ 
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II. Wie der Gudrun die Ankunft Ihrer Befreier 

kund gethan wird. 

26. Nü swigen wir der degene; ich wil iuch län vernemen 
die wol mit freuden waeren, wie den dag mac gezemen 
dag st muosen waschen in dem fremden lande: 

Güdrün unde Hiltburc die wuoschen alle zlt üf einem sande. 

27. Eg was in einer vasten umb einen mitten tac, 
ein vogel kam gefloggen ; Güdrün dö sprach : 
öwö vogel schcenc , du erbarmest mir sö söre , 

dag du sö vil gefliugest üf disem Quote, ’ sprach diu maget höre. 

28. Dö sprach der vogel schäme: r dü mäht dich wol versehen, 
maget vil eilende , dir sol liep geschehen ! 

wilt du mich frägen von diner mäge lande, 

ich bin ein bote der dine, wan got mich ze tröste dir her sande.’ 

29. Dö sprach diu gotes arme: r slt dü bist gesant 

uns vil eilenden ze tröste in ditze lant, 
dü solt mich lägen hoeren , bote nü vil guoter , 
lebet noch inder Hilde: diu was der armen Güdrünen rouoter. 

30. Dö sprach der vogel schcene: f ich wil dir verjehen: 

Hilden dtn muoter hän ich gesehen, 
do si dir ein here groeger frumte her ze lande [sande. 
dan eg witewe oder künne durch lieber friunde willen ie gc- 

31. Dö sprach diu maget edele: f bote dü vil hör, 

(ä dich des niht verdriegen , ich wil dich frägen mör . 
lebet noch inder Ortwin, der kiinic von Nortlande, t 
und Herwic mtn friedel? diu lieben maereih barte gerne erkan e. 
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32. Dä sprach der vogel schcene : 'dag tuon ich dir kunt : 

Ortwin unde Ilerwic die sint wol gesunt, 

die sach ich in den ündcn üf des ineres muoder: 

die ellenthaflen degene zugen vil geliehe an einem ruoder.' 

33. 'Dü sagest liebiu ma»re; ist dir dag bekant, 
ob troll unde Mörunc komen in ditze lant? 
bote du vil höre , ze Alge ich des träge : 

die saehe ich vil gerne ; sl wärn och mines vaters Hetteln mäge.’ 

34. Dö sprach der vogel schcene: 'des wil ich dir verjehen , 

Irolden unde Mörungen die hän ich gesehen: 

die dienent willcclichen iu vil schcenen frouvven: [wen.’ 

koment si her ze lande , von in wirt der helme vil verhou- 

35. Sl sprach: 'sö hörte ich gerne, hästu dag vernomen, 
sol von Tenemarke Hörant her komen 

mit den slnen helden, die mich in sorgen liegen? [niegen.’ 
den weig ich alsö biderben, dag ich armiu magel sin wol mac ge- 

36. Dir körnet von Tenemarke Hörant, der neve din, 
üf urliuge, er und die recken sin; 

er sol dag Hilden Zeichen tragen in slnen handcn , 
sö die Hegelinge koment zuo den Harlmuotes landen.’ 

37. Dö sprach aber Güdrün: 'kanstu mir gesagen, 

lebet noch Wäte von Stürmen? sö wold ich niht klagen, 
des freuten wir uns alle, swenne dag geschaehe, [saehe.’ 
dag ich ouch Fruoten den alten bl miner muoter Zeichen ge- 

38. Dö sprach der vogel schäme: 'dir kumt in ditze lant 

Wüte von den Stürmen; der hät an stner hant 

ein starkeg stiurruoder in einem kiel bi Fruoten: 
beggere friunde darftu niht bi urliuge muolen.’ 
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39. D6 wolte scheiden der vogel von in hin; 

dö sprach diu gotes arme: 'in sorgen ich noch bin: 

ich wiste harte gerne, wenne dag geschähe, 

dag ich vil eilende miner muoter Hilden boten siehe. ’ 

40. Der vogel antwurte : r dir göt freude zuo, 

dir koment boten zwöne morgen vil fruo ; 

die sint wol sö biderbe, dag si dich niht triegent: 

swes dir die sagent neuere, dag si dir des deheines niht eniiegent.’ 

41. Dö muoste von in scheiden der bote vil hör. 
die eilenden frouwen frägeten dö niht mör; 
jä was in in gedanken liep nnde swaere, 

die in dö helfen solten, wö dag vil werde ingesinde waere. 

42. SI wuoschen deste seiner des tages dag gewant, 
s! retten von den beiden, die in dar gesant 
hete üg Hegelingen Hilde diu rtche : 

der Güdrünen möge erbiten dö diu magedin angestliche. 



III. Das Wiedersehen. 



43. Gödrün diu arme vil dicke unsanfte lac : 

si erbiten beide küme, wenne eg wurde tac, 

und sliefen dester minre; w®n si dar an gedachten, 

wenne in diu vogelin vil guote ritter dar ze helfe brahten. 

44. Dö eg örste tagete an ein venster gie 

diu durch die naht unsanfte was gelegen hie, 

Hildeburc diu edele von Galitzenlande : <1» *\ 

dö was ein snö gevallen : dag was den armen leide un e vi 
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45. Näch ir gwonheite giengens üf den sant. 

si stuonden unde wuoschen aber dag gewant, 
dag si gctrageu beeten nider zuo den griegen: 
ir h6hes gedingen mohten sl vil übcle nü geniegen. 

46. Dö si gewarlen lange, dö sähens üf dem sö 

zwöne in einer barken und ander niemen mö. 

dö sprach frouwe Hiltburc ze Güdrün der riehen: [ehen? 

'dort sihe ich fliegen zwöne, die mügen dinen boten wol gelt- 

47. 'Ich vil gotes armiu, jan weig ich wag ich tuo ; 
trüt gespiel Hildeburc , räte mir dar zuo : 

sol ich von hinnen wichen od Lägen mich hie vinden 
in dtsen grögen schänden? 6 wolte ich iemer heigen ingesinde.’ 

48. Dü körten si sich umbe und giengen beide dan; 
dö wären ouch sö nähen dise zwöne man . 

dag sl die scheenen bt dem stade sähen : [heu. 

s! wurden des wol innen, dag sl wolten von den kleidern gä- 

49. Si Sprüngen üg der barken und ruoften in hin näch: 
f ir scheenen wescherinne, war ist iu sö gäch? 

wir sin fremde liute, dag müget ir an uns kiesen: [sen.* 

scheidet ir von hinnen, sö müger ir die vil riehen sabene vlie- 

50. Si täten deme geliche sam sis niht heten vernomen , 
doch was in diu stimme wol zen Ören körnen; 

Herwic der herre sprach ein teil ze lüte , 

er wiste niht der rnaere, das er sö nähen stuont slnem trüte. 

51. Dö sprach der voget von Söwen: r ir minnecllchen kint, 

ir sult uns lägen heeren wes disiu kleidet* sint; 

wir biten iuch valsches äne: allen meiden tuot eg zören , 

ir minnecllchen frouwen, jä sult ir wider zuo dem stade kören.’ 
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52. Si giengen in ir hemeden , diu wären heidiu nag. 
den vil edelen frouwen was d gewesen bag: 

ir vahs dag was zerfüeret von merzischen winden: 
eg regente od eg sniwete , wd was den vil eilenden kinden. 

53. Herwtc der edele in guoten morgen böt, 
den eilenden kinden; des waerc in dicke nöt, 

wand ir meisterinne diu was vil ungehiure: [meiden tiure.’ 

'guoten morgen’ und 'guoten dbenl’ was den minncclichen 

54. 'Ir sult lägen beeren ,’ sprach her Ortwin, 

'wes disiu richiu kleidcr üf dem sande sin, 

oder wem ir waschet? ir beide slt sö schcene, [heene.’ 
wie tuot erg iu ze leide? dag in got von himele iemer ge- 

55. Dö sprach vil trüriclichen dag schcene magedin : 

'er hat noch rnanege schcener , dan wir mügen sin ; 

nu fraget wes ir wellet: wir hän ein meisterinne, [zinnen.’ 

eg kurnt uns niht vergebene, siht si uns mit iu sprechen ab der 

56. 'Lät iuch niht verdriegen und nemet unser golt, 

guoter bouge viere : dag sl iuwer soll , 

dag ir, schcene frouwen, iuch niht lät beträgen; [frägen.’ 
die geben wir iu gerne, dag ir uns saget des wir iuch wellen 

57. 'Got läge iu iuwer houge beiden Stelic sin, 

wir nemen von iu niht miete,’ sprach dag magedin; 

'nü fräget wes ir wellet: wir müegen scheiden hinnen: 

siht man uns bl iu beiden, dag ist mir leit vou allen mtnen sinnen. 

58. 'Wes sint disiu erbe und diz rlche laut, 

und ouch die guoten bürge? wie ist er genant, 

der iuch äne kieider lät sö swache dienen? 

wolt er iht haben dre sö solde img für guot vervähen niemen. 



Digitized by Google 




62 



V 



59. St sprach : 'der fürsten einer heiget Hartmuot : 

dem dienent lant diu wlten und die vesten bürge guot; 
der ander heiget Ludewic von Normanfe der rlche : 
in dienent vil der beide, die sitzent in ir lande lobelfche.’ 

60. 'Wir sffihen si vil gerne,’ sprach Ortwtn; 

müget ir uns bescheiden , vil sehceniu magedln , 
wä wir die fürsten beide in ir lande vinden? 

wir stn zuo ir gesendet; jä st wir eines küniges ingesinde.’ 

61. Güdrün diu höre sprach den helden zuo: 

'ich lie si in der bürge hiute morgen fruo 

ligcnde an ir bette wol mit vierzic hundert mannen ; 
dag ist mir ungewiggen, sint st in der ztt geriten dannen. 

62. Joch bibenten von der kelte diu schcenen meidtn. 

dö sprach der fürste Herwtc : 'möhte dag gesin , 

dag eg iu minnecltchcn dühte niht ein schände . 

ob ir edele meide, unser mentet trüeget üf dem sande?’ 

• 63. Dö sprach Hilden tohter : 'got läge iu saelic sin 

iuwer beider mentel! an dem libe min 
sol nimmer iemcns ouge gesehen mannes kleider.’ [leider, 
möhtens sich erkennen , sö waere in ofte und dicke geschehen 

64. Ofte erblicte Herwtc die juncfrouwen an : 

si dühte in sö schoene und ouch sö wol getän, 

deig im in stme herzen ofte siuften brähte; 

er geltchete sl vil zeiner, der er ofte vil güctlichen gedähle. 

65. Dö sprach aber Ortwin : 'ist iu iht bekant , 

umb ein hergesinde, dag kam in ditzc lant? 
in starker hervcrte bräht mans in dag rfche, 

die eilenden frouwen körnen her ze lande jämmerliche.’ 
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66. Si spräch: f die ir dä suochet, die hön ich wol gesehen 
in grögen arbeiten, des wil ich iu verjehc n.’ 

jA was s! der einiu, die Hartmuot dar brühte, 

eg was selbe Güdrün; ich waene, si der ma»re de bag gedühh*. 

67. Dö sprach der ftirste Herwtc : r nü sehet, her Ortwin, 

sol iuwcr swester Güdrün inder lebendic sin 

in deheinem lande od üf allein ertrfche, 

sö ist dag diu selbe: ine gesach ir nie deheine sö gellche.* 

68. Dö sprach der künic Ortwin : r sl ist vil minnecllch 

und doch miner swester ninder anelich , 

von unser beiden jugende gedenke ich näch den stunden, 
dag man in alder werlte sö schoene maget haele ninder fanden.’ 

69. Dö er in alsö nante der vil küene man , 
dag er Ortwin hiege , dö sach in wider an 
Güdrün diu arme, ob eg ir bruoder weere, 

dag wisles harte gerne, sö haßte ein ende elliu ir swsere. 

70. Si sprach : r swier sit geheigen , ir sit lobelich ; 
einem, den ich erkande, dem sit ir anelich: 

der wag geheigen Herwtc und was von Sölanden: [den. 

ob der heit noch lebte, sö erlösteer uns von disen starken ban- 

71. Ich bin ouch der einiu, diu mit Hartmuotes her 
in strtte wart gevangen und gefrieret über mer: 
ir suochet Güdrünen und sit in der gebaere, 

sam diu edeie Güdrün iur vil guoten recken sippe waere. 

72. Dö sprach der fürste Herwic : r ja riuwet mich ir lip 

üf mlns iebens ende ; diu maget was min wip » 

si was mir bevestent mit eiden alsö starten : 

sft muoste ich si Verliesen durch des alten Ludewlges rcetc.’ - 



Digitized by Google 




I 






— 64 — 



73. 'Nü weit ir mich triegen,’ sprach diu arme meit « 

Von Herwiges töde ist mir vil geseit; 

alder werlte wünne, die ich solle gewinnen, [neu.’ 

waer der inder lebendic , sö haete er mich gefüeret von hin- 

74. Dö sprach der ritter edele : f nü sehet an min hant, . 

ob ir dag golt erkennet, sö bin ich Herwlc genant, 

dä mite ich wart gemahelet Güdrün ze minnen; 

slt ir danne min frouwe, sö fuere ich iuch minnecliche hinnen.’ 

75. Si ersmielete in ir freudcn; dö sprach dag magedtn: 

Mag golt ich wol erkande, hie bevor dö was eg min, 

nü sult ir sehen ditze, dag min friedel sande [lande.’ 
dö ich vii armeg magedin mit freuden was in mlnes vater 

76. Er blicte ir näch der hende : dö er dag golt ersach , 

Herwlc der vil edele ze Güdrünen sprach: 

'dich trouc ouch anders niemen egn waere küniges künne : 
nü hän ich näch leide gesehen mine freude und mine wünne.’ 

77. Er nmbeslög mit armen die herlicben meit ; 
in was ir beider miere liep unde leit; 

er kuste in weig wie ofte die küniginne riche, 
si unde Hildeburc, die eilende maget, vil minnecliche. 

78. Ortwin begunde frägen die hörlichen meit 
{des schämte si sich söre, wan ir was vil leit): 
ob si niht anders künden dienen in dem lande, 

wan dag si kteider wüeschen ze allen ziten an dem sande. 

79. 'Nü saget mir, frou swester , wä sint iuriu kint, 
diu ir bl Hartmuote habet getragen sint, 

dag si iuch eine lägen waschen an den griegen? [gen.’ 
sult ir iemer werden künigin, des lät man iuch übele hie genie- 
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80. St sagte im weinende: r wä solle ich nemen kim? 

Ost allen den wol künde, die bi Hartinuote sint 

dag er mir nie künde solheg ie gebieten, - ’ j n j e , en - 

dag ich nemen woide: des muose ich mich der arbeit sit 

81. Dö sprach der herre herwlc: f des muge wir nü jehen 

dag uns an dirre verte ist alsö wol geschehen, 

dag uns nimmer künde bezzer gelingen : 

nü suln wir des gähen, dag wirs von der vinde lande bringen.' 

82. Dö sprach der degen Ortwin: r ich warne eg niht crgö; 

und hete ich hundert swester die liege ich sterben £ 
dag ich mich alsO starke in fremden landen hfele, 

die man mir mit sturme nseme, dag ich die mlnen vindcn stade.' 

83. DO sprach der heit von Söwen: f dag ist diu angest min, 

wirt man unser innen, dag man diu meidln 

enphüere alsö verre (des sl wir bl in tougen) , 

man lät uns deheine niemer mörc gesehen mit unsern ougen.' 

84. Dö sprach aber Ortwin: f wie liege wir danne hie 

dag edel ingesinde? dag hät gebiten ie 

in diseme fremden riche, des si mac verdriegen: 
miner swester Güdrün sullcn alle ir meide wol geniegen. 

85. DO sprach der degen Herwlc: f war tuostu dinen sin? 

die mlne triutinne die wil ich füeren hin : 

werben wie wir künnen über unser frouwen ! ’ [zerhouwen.’ 
dO sprach der degen Ortwin: lieg ich mich milder swester min 

86. DO sprach diu ungemuole : f wag hän ich dir getän , 

lieber bruoder Ortwin ? wan ich nie gewan 
deheiner slahte geb*ere , dag man mich möhtc schelten , 
ich en weig welher dinge dü mich, edele fürste, läst engelten. 
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87. Jane tuon ichg, liebiu swester, niht durch dtnen hag : 
dine schoene meide genesen deste bag; 

ich kan dich niht geziehen hin wan nAch Ören : 

du solt unbescholten haben Herwigen dtnen friedel hören.’ 

88. Den elienthaften degenen was von dem stade gAch; 
Güdrün diu arme ruofte Herwige nAch: 

r e was ich diu beste, nü hAt man mich zer boesten: [ten ? 
wem lAst du mich oder wes sol ich mich armer weise getrces- 

89. f Dü bist niht diu bceste, dü muost diu beste sin; 
vil edeliu küniginne , verhil die reise min : 

ö morgen schlnt diu sunne, ich bin vor disen seiden, [den.’ 
dag habe üf minen triuwen, vilschceniu magtt, mit aht tüsent hel- 

90. Si fuoren sö si künden beldiste dan. 

dö wart ein herteg scheiden von friunden getAn, 

als noch friunde tseten, dag weig ich Ane iougen; 

sos allerverrist künden, beleiten si die boten mit den ougen. 

9 1 . Der wesche dö vergAgen diu hörlichen kint ; 
des hete wol gegoumet diu übele Gerlint, 

dag si stuonden müegic dA nidenc üf dem sande, [ande. 

dag zürnte si vit söre : eg was ir an ir weschen leit unde 

92. Dö sprach diu frouwe Hiltburc diu mag üz Irlant: 

'wes lAt ir, küniginne, ligen diz gewant, 

dag ir niht enwaschet Ludewiges man diu kieider? [der.* 
und wirt eg Görliqt innen, si getet uns mit siegen noch nie iei- 

93. Dö sprach diu Hilden tohter: 'dA zuo bin ich ze hör, 

dag ich Görlinde wasche nimmer mör; 

dienest alsö swacheg sol mir nü versmähen : [umbevAhen.’ 
mich kustcn zwöne künige und mochten mich mit armen 
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94. Dö sprach aber Hildeburc: r lÄt iu niht wesen leit , 

dag ich iuch dag l£re: wir bleichen bag diu kleit, 

dag wir si iht sö salwiu tragen ze kemenäten : 

anders wirt uns beiden der rücke mit den siegen wol beräten.’ 

95. 'Nü wil ich disiu kleider tragen zuo der fluot, 

sl suln des wol geniegen,’ sprach diu maget guot, 

dag ich mac geliehen einer küniginne: 

ich wirfe si üf die ünde, dag sl vrillche vliegen hinne.' 

96. Swag Hildeburc geretle, Güdrün truoc dan 
die Görlinde sabene ; zürnen st began , 

sl swanc st von den handen verre zuo den ünden: 
st swebeten eine wtle, ich enweig ob sis immer möre fünden. 
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UI. Erklärungen. 



I. Zu den Nibelungen« 



Nach Lachmann, der sich um das Nibelungenlied grosse Verdienste er- 
worben hat, und dessen Ausgabe bei den milgetheilten Stücken zu Grunde 
gelegt ist, und nach W. Grimm (Heldensage) ist unser Epos, ungeachtet 
seiner äussern Einheit, aus einzeln Volksliedern entstanden, und um das 
Jahr 1210 von einem unbekannten Dichter bearbeitet. Dieser ist den alten 
Mären, wie sie besonders in Oberdeutschlaud im Munde des Volkes lebten 
getreulich gefolgt und hat nur unwesentliches zur Verknüpfung der einzel- 
nen Lieder beigefügt. 

Nach Anton Ritter von Spaun (Album aus Oestreich) gleicht der Rhyth- 
mus des Nibelungenliedes vollkommen dem Rhythmus der in Oestreich noch 
üblichen Gesangweisen des Volkes. Man vergleiche die Weise des Liedes: 
»Die Zeiten werden schlimmer — die Taschen werden leer«; oder: »In 
einem kühlen Grunde — da geht ein Mühlenrad « Der Nibelungen-Vers 
besieht aus 6 Betonungen, und wird durch die Zäsur dergestalt geschieden, 
dass 3 Betonungen vor, und 3 hinter dieselbe fallen. Der Rhythmus ist 
also der 6 /s Takt, der sich viermahi wiederholt, z. B. : 

J 1 ^ 
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hei- den lo - be- 


b®-ren, von 
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Von den vier ersten Stücken geben wir eine möglichst wörtliche Ueber- 
selzung, und berichtigen zugleich die hie und da falsche Zeichensetzung 
des mhd. Textes. Die leider in denselben eingeschlichenen Druckfehler 
merken wir unten an. 
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I. 

1. Da wuchs in Niederlanden eines reichen Königes Kind » 
(dessen Vater hiess Siegmund , seine Mutter Siegelind) , 

in einer Burg reichen, weit (und breit) wohl bekannt, 
unten bei dem Rheine : die w r ar (zu) Santen genannt. 

2. Siegfried war geheissen der selbe Degen gut. 

Er besuchte viel der Reiche durch heldenhaften Muth. 
Durch seines Leibes Stärke ritt er in manche Lande. 

Hei , was er schneller Degen bei den Burgonden fand ! 

3 Den Herren mühele selten irgend ein Herzenleid. 

Er hörte erzählen (die Märe sagen), wie ein schönes Mädchen 

wäre in Burgonden, nach Wunsche wohl gethan ; 

von der er nachher viel Freuden und Arbeit (Noth) gewann. 

4. Ihre Schönheit sonder Massen war sehr weit kundig , 
und ihr Hochgemüthe zu der selben Stunde 

an der Jungfrau so mancher Held erfand : 
es ladete viel der Gäste (daher) in Günthers Land. 

5. Soviel man (auch) der Werbenden um ihre Minne sah , 
Kriemhild in ihrem Sinne sich selber nie versprach , 
dass sie irgend einen wollte zu einem Trauten haben. 

Der war ihr (noch) ganz fremd dem sie ward bald unterthan. 



I, I. La cluna nns Ausgabe der Nibelungen Str. 20. 

2, i. Degen, ein tapfrer Mann , Held; Arndl nennt den Blücher einen 
lapfem Degen ; so heisst Schamhorst bei Schenkendorf: die schönste Heldenlanze, 
Riol bei Uhland: ein aller Degen. Aehnliche Ausdrücke sind: der Christen ge- 
waltiger Schild, ein Thurm in der Schlacht , ein Pfeiler des Reichs, eine feste 
Burg u. s. tc. 2, 3. lies: menegiu. 3, i. L: hdrren. 4, 2 . L: höhgeraüete. 
4, ». Andere Lesart: tn Guntheres lant. 5, i. L: näch und gesach. 5, 2 . 
jehen = sagen ; Prces. gihe, Prost, jach. 5, 3. Andere Lesart: ze triutenne 
hän. 4. undertän. 
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6. Ihm riethen seine Verwandten und andere von seinen 

Mannen (Lehnsleuten) , 
wenn er auf state Minne richten wollte den Sinn (Wunsch), 
dass (so sollte) er dann eine würbe die ihm möchte geziemen. 
Da sprach der edle Siegfried : »so will ich Kriemhilden 

nehmen.« 



II. 



7. An dem siebenten Morgen zu Worms auf den Sand 
ritten die sehr kühnen. Alles ihr Gewand 

war von rotem Golde, ihr Reitzeug wohlgethan : 

ihre Rosse giengen eben den kühnen Siegfrieds- Mannen. 

8. Ihre Schilde waren neu, licht (glänzend) und breit, 

und sehr schön ihre Helme , da zu Hofe ritt 
Siegfried der sehr kühne in Günthers Land. 

Man sah an Helden nie so herrliches Gewand. 

9. Die Enden (Spitzen) der Schwerter giengen (bis) nieder auf 

die Sporen : 

es führten scharfe Speere die Ritter auserkoren. 

Siegfried der führte ihrer einen wohl zweier Spannen breit, 
der an seinen Ecken höchst fürchterlich (grimmig scharf) 

schnitt. 

10. Die goldfarbnen Zäume führten sie an der Hand, 

(und) seidene Brustriemen. So kamen sie in das Land. 

Das Volk sie allenthalben anzugafifen begann: 
da liefen ihnen entgegen viele von Günthers Mannen. 

6,i. mäc, Genit. mäges heisst Verwandter , Sippe; AlliUerazion: Mage 
und man. 6, 3. /.einen = gemäss sein , zukommen; Präs, zime, Prät. zam 

II, t. Lachmann 72. 

8, 3. L: Gunlheres. 9, 4. I.: vreisltchen. 10, 2 . L: sldinia. 10, 4. 
Guntheres. ' 



Digitized by Google 




71 



11. Die hoehgcmuthen Recken Ritter und (auch; Knechte, 
die giengen zu den Herren (das war sehr recht} , 
und empfiengen die Gäste in ihrer Herren Land , 

und nahmen ihnen die Rosse (Mähren) mit de» Schilden 

von der Hand. 

12. Die Rosse sie wollten fort ziehen ins Gemach (die Ställe . 
Siegfried der sehr kühne, wie schnell er da sprach! 

»lasst uns stehn die Mähren , mir und meinen Mannen. 
Wir wollen bald von hinnen des (dazu) ich guten Willen habe. 

13. Wem (nun) ist kund die Märe, der soll mir nicht verschweigen 
wo ich den König finde, das soll man mir sagen, 
Günthern den gar reichen aus Burgondenland.« 

Da sagte es ihm einer, dem es recht (gar wohl) war bekannt. 

14. » Wollt ihr den König finden, das mag gar wohl geschehen, 
fn jenem Sale weiten hab’ ich ihn gesehen 

bei (deu) seinen Helden. Da sollt ihr hinan gehen : 
da raöget ihr bei ihm finden manchen herrlichen Mann.« 

15. Nun waren dem Könige die Mären gesagt, 
dass da gekommen wären Rilter wohl stattliche : 

die führten reiche Harnische und ansehnliches ( ehrenglei- 
ches) Gewand: 

Sie erkannte niemand in der Burgundern Land. 

\ö. Den König nahm das Wunder, von woher kämen (dahin) 
die herrlichen Recken in Kleidung licht (bell) farbener 



11, ». Recke, urspr. ein Vertriebener , der in den Dienst eines Fürsten gehl, 
überhaupt einer , dessen Beruf Waffenlhaten sind , ein Held, ein grosser, 
herzhafter Mann. Das Verbum recken = dehnen , ausstrecken , womit Rekel 
(Bengel), sich rekeln, Rekelei zusammen zu hängen scheint. 11, 2- herren. 
11, 3 . und — hdrren. 12, 3 . und. 13, 3 . Günthern — Burganden lant. 
14, 4. ir stall er. 15, 1 . kunige. 15, 3. brünne, Harnisch, eine meist aus 
metaUnen Platten (Schuppen) verfertigte Bedeckung des Oberleibs, brun (von 
brinnen) = braun, glänzend; daher die Eigennamen: Brunhilt, Bruno. 16, 
2 . muss heissen: lieht. 
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und mit so guten Schilden neu und breit. 

Dass ihm das sagte niemand, das war Günthern leid. 

17. Darauf antwortete dem Könige von Metzen Ortwein 
(reich und kühn mochte er sehr wohl sein): 

»weil wir sie nicht erkennen, so sollt ihr heissen gehn 
nach meinem Oheim Hagen: den sollt ihr sie sehen lassen. 

18. Dem sind kund die Reiche und alle fremden Lande. 

Sind ihm die Herren kundig, das thue (mache) er uns bekannt.« 
Der König bat ihn bringen und seine Mannen: 

inan sah ihn herrlich mit Recken hin zu Hofe gehn. 

19. Was ihm (seiner) der König wolle, das fragte Hagen. 

»Es sind in meinem Hause unbekannte Degen , 

die niemand hier erkennet : habt ihr sie je gesehn , 

das sollst du mir, Hagen, (hier) nach der Wahrheit sagen 

(gestehen).« 

20. »Das thue ich«, sprach Hagen : Zu einem Fenster er da gieng, 

seine Augen er da schweifen zu den Gästen lies. 

Wohl behagle ihm ihr Gefährte und auch ihr Gewand: 
sie waren ihm ganz fremde in der Burgunder Land. 

21. Er sprach: von woher (auch) kämen die Recken an den Rhein, 
es mögen Fürsten selber oder Fürstenboten sein. 

»Ihre Rosse sind schön ihre Kleider sehr gut : 

woher (immer) sie kommen, sie sind Helden hochgemuth.« 

22. Also sprach da Hagen. »Ich will das wohl gestehen, 

• obschon ich nimmermehr Siegfrieden habe gesehen, 

so will ich (doch) wohl glauben, sowie es darum (damit 

auch) steht, 

dass (er) es sei der Recke der dort so herrlich geht.« 



16, 4. Gunthere. 17, 2. muss auch im mhd- einge klammert und statt mohte - 
naoht gelesen werden. 17, 3. stt - nibt. 18, 2. bärren. 19, 4. lies: soli. 
20, l. lies: luon. 
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III. 

23. »Er bringt neue Märe her in dieses Land. 

Die kühnen Niblungen schlug des Helden Hand, 

Schilbung und Nibelung , . des reichen Königs Kinder. 

Er wirkte grosse Wunder mit seinen Kräften (auch später). 

24. Da der Held allein Lhne alle Hülfe ritt, 

er fand vor einem Berge, wie mir ist gesagt, 

hei der Nibelungen Horte (Schatze) gar manchen kühnen 

Mann : 

die waren ihm früher ganz fremd , bis er die Kunde davon 

gewann. 

25. Der Hort des (Königs) Nibelung der ward her vorget ragen 
aus einem hohlen Berge. Nun höret Wunder sagen, . 

wie ihn wollten theilen der Nibelungen Mannen. 

Das sah der Degen Siegfried: den Helden es (zu) wundern 

heganu. 

26. Er kam zu ihnen so nabe, dass er die Helden sah, 
und auch ihn die Degen. Einer unter ihnen sprach : , 

»Hier kommt der starke Siegfried, der Held von Niederland.« 
Viel seltsame Mären (Abonteuer) er bei den Nibelungen fand. 

27. Den Recken wohl empfieugen Schilbung und Nibelung. 

Mit gemeinsamen Rathe die edlen Fürsten jung 



III, 1. Lachm. 88. 

Lachmann hält dieses Stück für einen üppigen Anwuchs des Volksgesan- 
ges. Diese Erzählung (bis zur 37. Strophe) hemmt den Fortgang des ganzen. 
Man vergl. unsere Inhaltsangabe. Wir geben diese Episode wegen ihrer Be- 
deutung für die deutsche Heldensage. 

•23, 4 . vrum oder frum = tüchtig, nützlich, fromm; vrumen = brav sein, 
nützen , frommen; vrumen, prät. vrumte, verschaffen, bewirken. 24, 3 . Hort ist 
ein Zwergschatz. Ein solcher fasst unermessliche Reichthümer in sich ; denn alles 
köstliche häufen Zwerge in unterirdischen Wohnungen an. Vas ist noch jetzt Volks- 
glaube. 23, i. Andere Lesart’. Hort der Niblunges. 27, 2 . lies: ritte. 
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den Schatz ihn baten theiien den stattlichen Maun , 
und begehrten dess mit Fleisse (Eifer). Der Herr geloben 

ihnen es begann. 

28. Er sab so viel Gesteines, wie wir hören sagen, 
hundert Rüstwagen - es hätten nicht getragen ; 

noch mehr des rolhen Goldes ton Nibelungen Land : 
das sollt ihnen alles theiien des kühnen Siegfrieds Hand. 

29. Da gaben sie ihm zum Lohne das Nibelungen-Schwert. 

Sie wurden (aber) mit dem Dienste gar übel gewährt , 
den ihnen da leisten sollte Siegfried der Held gut. 

Er könnt' es nicht vollbringen : sie waren zornig gemuth 

(gestimmt). 

30. Sie hatten da ihre Freunde zwölf kühne Männer, 

das starke Riesen waren: was könnt' es ihnen helfen? 

die schlug seitdem mit Zorne Siegfriedes Hand , 

und Recken sieben hundert zwang er von Nibelungen Land 

31. mit dem guten Schwerte : das hiess Balmung. 

Wegen der starken Furcht- viel mannig Recke jung, 

die sie vor dem Schwerte halten und vor dem kühnen Mann, 
das Land mit den Rurgen sie ihm machten untertban. 

32. Dazu die reichen Könige die schlug er beide lodt. 

Er kam durch Alberichen darauf in grosse Nolh. 

Der wähnte seine Herren fzu) rächen da zuhand (sogleich), 
bis er die grosse Stärke seitdem an Siegfried fand. 

33. Da konnte nicht gegen ihn streiten der starke Zwerg. 
Gleich wie die Löwen wilde sie liefen an den Berg, 

27, 3 . westlich, schöngekleidet, stattlich, weidlich. 27, 4 . nnd — hörre. 28. 
s. röten. 29, i. gäben, 2. st. 30, 2 , vervähen, prät. vienc, verpflichten, ver- 
fangen, helfen, nützen. 30, 4. Nibelunge lant (ohne Punkt). Der Sinn geht in die 
Strophe Mer, die wahrscheinlich ein späterer Zusatz ist. 3t, 3 . höten, 32. 
rasche Erzählung wird hier unterbrochen, der Könige Tod unschicklich erst nach 
Unterwerfung des Landes erzählt. 32, 3 . hörren. 33, 2 . berc. 
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wo er die Tarnkappe Alberichen abgewann. 

Da ward des Hördes Herr Siegfried der furchtbare Mann. 

34. Die da sich getraut (zu) fechten , die lagen alle erschlagen. 
Den Schatz den hiess er bald (hin) führen und tragen, 

wo ihn zuvor namen (genommen) die Nibeiunges-Mannen. 
Alberich der sehr starke da des Kämmerers Amt gewann. 

35. Er musste ihm schwören Eide , er diene ihm als sein Knecht : 
zu allerhand Diensten ward er ihm gerecht.« 

So sprach von Troneck Hagen. »Das hat er gethan: 

Also grosser Kräfte nie mehr (ein) Becke gewann. 

36. Noch weiss ich von ihm mehr, das mir ist bekannt 
Einen Linldrachen erschlug des Helden Hand. 

Er badete sich in dem Blute : seine Haut ward hörnen , 

drob schneidet ihn keine Waffe: das ist oft (ge-) worden 

offenbar. 

37. Wir sollen den jungen Herren empfangen desto besser, 
das wir nicht verdienen des schnellen Recken Hass. 

Sein Leib der ist so schön , man soll ihn huldreich halten : 
Er hat mit seinen Kräften so mannig Wunder gethan.« 

IV. 

38. Da sprach der König des Landes »nun sei (er) uns willkommen. 

Er ist edel und kühn: das hab’ ich wohl vernommen. 



33, 3 . Unter tarakappe (lernen = verbergen ) ist nicht etwa eine blosse Kopf- 
bedeckung au verstehen , sondern ein Mantel , der Unsichtbarkeit und höhere Leibet- 
stärke und zugleich Herrschaft über das Volk und den Hort der Zwerge verleiht. 
Heutige Zwergsagen erzählen von nebelkappen , helkappen. Die Sage stellt die 
Zwerge (Pygmäen) als Schmiede dar, und das Volk dachte sich dieselben als rüs- 
tige elfenartige Geschöpfe. In manchen Märchen kommen sie als Däumlinge vor. Da 
die Zwerge die Eigenschaft haben zu verschwinden oder unsichtbar zu weiden, so 
setzen die Sagen diese Unsichtbarmachung in ein bestimmtes Stück ihrer Kleidung 
(Hut oder Mantel). 34, 1. turren , prät. torste (durfte). 4. Albrich. 37, i. h rren. 

IV. Lachm. 103. 

38, 2 . and. 
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Dess soll er gemessen in der Burgunder Land.« 

Da gieng der Herr Günther wo er Siegfrieden fand. 

39. Der Wirlh und seine Gäste cinpfiengen so den Gast, 
dass ihnen an ihren Züchten gar wenig gebrach. 

Darob begann sich vor ihnen (zu) neigen der stattliche Mann, 
dass sie ihn hätten grüssen so recht schön gethan. 

40. »Mich wundert diese Märe« sprach der König zuband, 
»von woher ihr , edler Siegfried , seid gekommen in dieses 

Land , 

oder was ihr wollet werben, zu Worms an dem Rhein. 

Da sprach der Gast zu dem Könige »das soll euch unver- 

holen sein. 

41. ‘ Mir ward gesagt die Märe in meines Vaters Land, 

dass hier bei euch wären (das hätl' ich gern erkannt) 
die kühnsten Recken (das hab’ ich oft vernommen) 
die je ein König gewänne : darum bin ich hergekommen. 

42. Auch höre ich euch selber Schwertlugend zugestehen, 
dass man König keinen kühner habe gesehen. 

Das reden viel die Leute über alle diese Lande : 
nun will ich nicht ablassen bis es mir werde bekannt. 

43. ich bin auch ein Recke und sollte (eine) Krone tragen. 

Ich will das gerne fügen , dass sie von mir sagen 

dass ich habe mit Recht (beides) Leute und Land. 

Dafür soll meine Ehre und auch mein Haupt sein Pfand. 



38, 3. der ist wegzulasten, k. hirre Günther. 39, 2. Zuht, Zucht, Betragen , 
Artigkeit ; sie bewährten ihren vollen Anstand. JAizeL, noch im Thurgau in der Be- 
deutung von: wenig ; statt ie hat eine andere Lesart iht (etwa). Gebrast von ge- 
bresten , präs. briste, prdt. brast, partx. broslen. ln der Schweis tagt man 
noch: einen Bresten (Gebrechen) haben. 40, 2 . lies : ditze. 41, 3. L vil. 42, *• 
erfinden, prt. want, umwenden, aufhiiren ; verwinden dagegen heisst umwindet t 
uberteinden, verschmerzen. 43, l. und. 3 . (beidiu). 
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44. Nun ihr seid so kühn als mir ist gesagt, 

so frage ich nicht ist es jemandem lieb oder leid , 
ich will von euch erzwingen was ihr möget haben , 

Land und Burgen das soll mir werden unlerthan.« 

45. Nach Schwertern rief da sehr von Metzen Ortwein : 

er mochte Hägens Schwestersohn von Troneck recht wohl 

sein : 

dass der so lange schwieg, das war dem König leid. 

Da verhinderte es Gernot, ein Ritter kühn und stattlich. 

46. Er sprach zu Ortwein : „lasst euer zürnen sein. 

Uns hat der Herr Siegfried (noch) solches nicht gethari. 
Wir mögen’s noch wohl scheiden mit Züchten (in gutem) : 

das ist mein Rath: 

und haben (behalten) ihn zum Freunde; das uns noch löb- 
licher (an-) steht.“ 

47. Da sprach der starke Hagen : »uns mag wohl sein leid , 

allen deinen Degen, dass er je ritt 

zum Streite her an den Rhein. Er sollt’ es haben gelassen : 
ihm hätten meine Herren solches Leid nicht gelhan.“ 

48. Darauf antwortete Siegfried, der kräftige Mann: 

»Mühet (beschwert) euch das, Herr Hagen, was ich ge- 
sprochen habe, 

so will ich lassen sehen dass die Hände mein 
wollen viel gewaltig hier bei den Burgonden sein.« 

49. »Das will ich einzig wenden 0 sprach aber Gernot. 

Allen seinen Degen reden er verbot 



44, 2. ruocben, besorgt, bedacht sein, begehren; ruch-los, unbesorgt’, liederlich. 
45, 2. swestersun wird hier richtiger zusammengeschrieben. 45, 3. stall küuege 
fordert der Zusammenhang dein küenen, nämlich Orlrnn, der zürnt dass sein Oheim 
Hagen so lange schweigt ■ In nnne ist ne Verneinung. 45, 4. !***•’ GArnAl , er 
trat dazwischen, kam zuvor , verhinderte es. 47, %. harren, und so immer im Texte 
48, 2. lies: b<5r. 48. 4. zen. 49, i. G4rn6t, so immer. 
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irgend mit Uebermulh das ihm wäre ieid. 

Da gedachte auch Siegfried an die viel herrliche Maid. 

50. »Wie geziemte uns mit euch (zu) streiten ? c< sprach aber 

Gernot. 

»Was Helden nun darunter müssten liegen todt , 

wir hätten des wenig Ehre und ihr gar kleinen Nutzen.“ 

Darauf antwortete ihm da Siegfried , König Siegmunds 

Sohn : 

51. »Warum zögert Hagen uud auch Ortwein, 

dass er nicht eilet (zu) streiten mit den Freunden sein , 
der er hier so manche bei den ßurgunden hat ? « 

Sie mussten (die) Rede vermeiden : das war Gernots Rath. 

52. »Ihr sollt uns sein willkommen,« so sprach das Uten Kind, 
»mit euren Heergesellen, die mit euch kommen sind. 

Mir wollen (sollen) euch gerne dienen , ich und die Freunde 

mein.“ 

Da hiess man den Gästen schenken (von) Günthers 

Wein. 

53. Da sprach der Wirth des Landen : »alles das wir haben, 

verlangt ihr's in Ehren das sei euch untcrthan, 

und sei mit euch getheilet - Leib und Gut.“ 

Da ward der Herr Siegfried ein wenig sanfter gemulh 

(gesinnt). 

54. Da hiess man ihnen (auf) behalten alles ihr Gewand , 
die besten Herbergen man suchte , die man fand , 

Siegfrieds Knechten: man schuf (bereitete) ihnen gutes 

Gemach. 

Den Gast man seitdem sehr gerne bei den Burgunden sah. 

50, ». lies: slrtten. 50, J, vram oder vrun, Nutzen, Vortheil , was frommt, 
fördert. 5t, i. biten, beit, verweilen, warten; Schweiz, beiten. 5t, *• gAhen, 
g&hete, eilen; gAch, eilig, daher unser jäh, Schweiz, gäch. 52, k. Guntheres. 53, v 
Wenn er erst jetzt sanfter wird , so ist es sehr unwahrscheinlich , dass er schon vor - 



% 
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55. Sieb beflissen der Kurzwelle die Könige und auch ihre Mannen. 
Und war er stäls der beste, was man dort begann 2 

Es konnte ihm folgen niemand : so gross war seine Kraft ; 

ob sie den Stein warfen oder schossen den Schaft. 

56. So oft sie bei den Frauen in ihrer Höflichkeit 
der Kurzweile pflogen , die Ritter viel stattlich , 

da sah man immer gar gerne den Helden von Niederland. 
Er halt’ auf hohe Minne seine Sinne gewandt. 

57. Was man je begann, dazu war sein Leib bereit. 

Er trug in seinem Sinne eine minnigliche Maid , 
und auch ihn allein die Frau die er noch nie sah , 
die ihm ins geheime sehr oft zu gute sprach. 

her f49, an die herrliche Jungfrau gedacht habe. 55. „Mit diesem schotwtt 
Gesetz , in welchem ganz die Lebendigkeit des vorhergehenden herrscht, endigt eigent- 
lich das Lied.” 56. „Eine kalte und massige Strophe. 11 I. lies si statt sö 

V. 

Von hier an geben wir nur einzelne Worterklarungen. Vorher geben 
die Abenteuer: wie er mit den Sachsen stritt; wie Siegfried Kriemhild zuerst 
sah ; wie Günther nach Island zu JBrünhild fuhr, und sie gewann; wie Sieg- 
fried nach deu Nibelungen fuhr; wie er nach Worms gesandt ward; wie Brün- 
hild zu Worms empfangen ward; wie Siegfried mit seinem Weibe heimkehrte; 
wie Günther Siegfrieden zu dem Hofgelage (der Hochzeit) lud; wie sie zum 
Hofgelage fuhren ; wie die Königinnen einander schalten ; wie Siegfried ver- 
rathen ward; endlich: wie Siegfried erschlagen ward. Damit beginnt die 
Str. 58 (bei Lachm. 859). 

58. Balt, dreist, kühn. 58, 2 . pirsen oder birsen bedeutet die Jagd, wo 
der einzelne Jäger umher sucht , nicht auf dem Anstande steht ; die Birsch , das 
Birschen ( auch bei Uhland). wisende, Auerochsen, Bison. 60, *• l * es : M 
ßi, 2 . hlnt, gekürzt ans hinäht, Schweiz, hinächt, heut Nacht ; so heute aus hiu- 
taku ( hodie ), heuer aus hiu-jdre , heut -Jahr , *» diesem Jahre, alamannweh hür. 
61. 3. hinter röt ein Punkt. 4 . das thut mir wahrlich noth. 6*2, *■' *© r etUeker 
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Verrat h. 2 . ob man einen erzürnt hat. 62, *. hörre, to immer. 63, 2. lies : ine, 
ich nicht. 4. versolden, verschulden, verdienen. 64, 1 . jä fürhtioh, 63, 1 . 
statt umbevienc von umbevdhen. 2 . trialen, prät. trute, liebkosen; triatinne. 
Traute, Geliebte. 4. sine, sie nicht. Man vergleiche mit der vorstehenden Zwi- 
schenerzählung Mectors Abschied von Andromache im 6. Gesänge der Iliade. 66, 1 . 
lies : si. 4. lies : GArnAt und GlselhAr; sie wollten daheim bleiben (Stand halten j. 

67, 2. abelouf, Laufplatz, der Ort, wo das Wild beim treibrn hervorlaufen muss. 

68, 1 . jeit für jaget (Jagd). Die Wart wurde umhergesteüt. 70, 2 . Jeglicher fährt 
allein, wohin ihn gelüstet, 3. hinter beste ein Komma. 71, 3, prls, den Preis des 
jagens. 4. -viur , viuwer, viwer, Feuer, Schweiz. Fü'r ; \iurstat , offener Herd. 
72, 1 . zu Ende. 72, 4. zur Küche vor das zum Bause gehörige Gesinde, die Diener- 
schaft, die zum Gefolge oder Hofe eines Fürsten gehörte. 



VI. Lacbm. 910. 

73, 3. lies: gdn; 4. wart, grAzen. sul von siiln, sollen, ist mit wollen das 
gewöhnliche Hülfsverb des Futurs ; wir sagen jetzt noch: nun so U's losgehen; sie 
drücken den Willen, den Entschluss aus; so noch im englischen: i shall have , thou 
teilt have. 74. Man findet reken und recken. 2 . ztt, zeitig , komp. zUer. 4. mein, 
falsch [Mein-eid). Dies t Strophe hält den Gang der Erzählung auf; sehr unpassend 
schliessen 73 und 74 mit allgemeinen Reflexionen. 76, 4. Setze hinter gäben einen 
Doppelpunkt und hinter Mn ein Ausrufungszeichen. Der Dichter nimmt die Linde, 
unter der Siegfried erschlagen ward, als allgemein bekannt an. Unter ihr lag die 
Quelle; nach einigen im Odenwalde bei einem Dorfe Odenheim (W. Grimm, Heldens. 
154;. 76, 4 . der soll gewonnen /toben, den man gewinnen sieht. 78, 2 . gewaete, 
die gesammte wat (Kleidung, Rüstung). 79, 3. wie Panther-, Günther und Hagen 
sind gemeint , die entkleidet mit dem bekleideten Siegfried in die Wette laufen. 
80, 2 . statt: legt, wie seit st. sagt ; legen, prät legte oder leite. 3. lende von 
leinen, lehnen. 82, 4. Alto hätte — . 83, 1 . siner. 84, 2 . daz. 4. solche Misse- 
that. 85. 4. hinter versan ein Komma. 86, 1. lies: tobelichen. 3. vinden. 4. 
der Lohn nach verdienen gewährt. 87, t. sAre, 88, 2 . draejen, drehen, wirbeln. 
89, 2 . wert, ein flaches , von einem Flusse gewonnenes Ufer (Marienwerder), erhal, 
prät. v. erhellen, erschallen. 89, 3 lies: sA waer e*. 4 . der st. de- 
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VII. Lachm 1473. 

Vorher gehen die Abenteuer : Wie Siegfried beklaget und begraben ward ■ 

wie Siegmund heimkelwte; ade der Nibelungen Hort nach Worms kam; wie Konto 
ttzel nach Kriemhilde in Burgund sandte; wie sie hin fuhr; wie sie bei den 
Hunnen empfangen ward; wie KHemhüd ihr Leid zu rächen gedachte wie 
Warbel und Schwämel die Botschaft würben; wie die Herren alle zu den Hunnen 
fuhren. Die Burgunden ( Nibelungen ) sogen nun von Worms durch Baiern •und 

an der Donau angelangt fanden sie kein Schiff zur Veberfahrt. Darum suchte 
Hagen Fährleute (vergen). 



91, t. schlich ihnen heimlich nach . 2. Versionen, san, sunnen, gewahr werden • 
•mr , St gAeh ieA eile. 93. ln unsere Heldendichtung sind „ wunderbare , halb 
überirdische halb menschliche Wesen eingemischt, welche geheim wirkende Kräfte der 
Natur darzustellen scheinen . « Diese Meerweiber sind Schwanenjung/rauen, von 
denen Hagen die Verkündigung seines Schicksals verlangt. 93, 2 der Plural in 
statt dir ist nothwendig : das eine der beiden Meerweiber ihrzt immer, das andere 
ehrlichere duzt (97, 2.,. 93, 4 . ausfällt. 91, , * Vögel (tohwäney 

sw konnten nach der Sage Schwanengestalt annehmen. 9i, 3 . hinter baz gehört ein 
Jhmkt 4 . dö binze in gerte, das was er von ihnen begehrte zu wissen; er bat 
sie, ihn die versprochene Prophezeiung hören zu lassen. 90, 2 . und * sie ihm 
recht 99, 4. deutlicher (besser). 1<>0, 3 . niemand als (ne-que . nur). 100, ». kumt - 
((Onlhcrps. 101, 2 . inlnen harren. 



4 III. 



Lachm. 1750. 



SachdlTdifT DmiWart Gd f raten schlug; wie Kriemhüd Hagen empfieng. 
Nachdem d e Burgunden m Etzels Lande angekommen waren , zeigte sich bald mL 

trauen auf der einen, Hass auf der andern Seite. Besonders Volker und Hagen 

TwaM ’ rl ßr r' m ** n ° Ck '’ * mfaUm “ werJm un “ 

* , , u‘ K ” !,en ’ pie ' «""'MM Me unheimliche Stille der i YacM. 

102, i. „nd. 2. fahen, fangen, s. und. 4. beredete, besorgte. 103 2 lies- 

wallen. 4. duo statt dö. 104 4 un d in-, , ,, . . 

nntUrn , BiV . . ... 4 ‘ Und- 105 * J> so schlag ich dem einen und dem 

andern (etlichem). 105, 3. lies: recken? 4. und. 107, i. Hoffnung, Zuversicht. Sim - 
rock übersetzt: wonach euch hier gelüstet , es fiigt sich nicht dazu. 107, 3 . ist ein - 
Kammern; „nd ; an, *■*. 107, 4 . « ***** ^ nlZr 

6 
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wieder von Helden so willig. 108, 2 . bereitet fiir die Recken 109, l. zierliche 
Decke. 3. arabischen. 4. Leisten. 110, 1. von Hermelin. 111, l. 0 weh der Nacht- 
herberge. Gtselhir. 112, 4. und mag es wenden wer da mag. 113, i. und. 3 . 
böten; waetlichen. 115, i. lön. 3. sw«t. 4. es verhüt es denn der Tod. 116, 3. 
und. 118, i. üf. 119, i. erdiezen, erdöz, erschallen (ertosen). st. seine Kraft 
und sein Geschick. 4. er spielte in den Schlummer. 120, 1. und. 121, i. wohl in- 
mitten der Nacht, ich weiss nicht ob es eher geschah. 3. öz. 122, i. vriunl, hör. 

123, i. sl; 2. ihr Helmgefäss; statt ir-hie. 4. werdent. 125, 3. glühen, leuch- 
ten, wie das Feuer. 126, l. si. 128, 2. hinter zlt kein Punkt. 3. diu. 4. für ver- 
klaget , verschmerzt ; dass wir's bis zum Tode bereuten. 129, 2. dass sie inne wer- 
den. 3. so können nicht läugnen. 4. böten. 130, 3. schäch, Angriff , Raubmord; 
schAchen, morden , daher: Schächer. 131, 2. zähest, feigen. 4. so -her (bisher). 

132, 2 . dass die Boten nichts ausgerichtet hätten, von schulden, eig. mit Recht , 
billigerweise ; sie empfand es schwer. 3. ez. 

x 

IX. Lachm. 1888. 

Vorher geht : wie sie zur Kirche giengen ; wie Blödelin erscfdagen ward. 

134, 3. got. 4. rittere. Strophe 137 und 138 verwirft Lachtnatm als unecht, 
des Mittelreimes wegen. 141 , 2. flüstern (raunen) ; Hiunen. 3. sie möchten sein 
leicht entbehren. 4. Hofmäre, zierliche Rede, wie sie bei Hofe gebräuchlich. 142, 3 
und vergelten ( zahlen ) des Königs Wein. 143, 2 . vom Schwerte nieder an die Hand. 

3. unt. 144, i. für magezoge, Knabenfüher (Päd-agog); man bemerke die AUittera- 
tion; die vier gleichen Endreime sind unangenehm. 4. wog (wige, wac , wegen), 
ertheilte , versetzte. 145, 3. die rechte Hand. 3. für die Botschaft . 146, i. sAn. 

bald. 2. hör. Tronije. 4. klenkeu, klingen machen. 147, 2 . übte grimme Mordlust. 

Drei armselige Zeilen. 148, 3. Guuthers. 4. hey. 149, 3. d6; ihre Kräfte streb- 
ten umsonst dawider. 4. und. 150, 4. er war ein schneller Degen , das Hess er 
offenbar sein. 151, i. Görnöt. 4. lies: gremlichen; schreckliche Verletzungen , 
Versehrungen. 152, 2 . andere Lesart : heliue ranc. 3. üzer. 153, 1. und. vrum, 
alles was frommt, fördert , nützt ; vrumen, fördern. 154, 2. hauend, fechtend 
auf und nieder gehn. 4. vom Wehklagen. 155, l. wolden , 2. turn, pl. turne, 
Thurm , Stiege. 3. waeren. 4. weder hinauf noch herunter (zu Thal). 160, 2. 

Iure; wer immer kam hervor. 3. hallen. 161, i. menege, über die Menge. 2. 
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h£r. 162, t. behütet. 4. sie durften auf keine Art zu leben wähnen. 163,* og n 
aller sauersten. 164, 2 . hinter nam Ausrufungszeichen. 165,2. riUer. 166 i 
btr. s. Guntheres. 4. Friede machen, befrieden. 167, i. hörre; riUer. 168* * 
sibe ich. 169, 2 . wisnles born, erklang wie ein Büffelhom. 3 . U nl. | 7 </ j* 
lies: Günther. 170, 3. er sprach ist einzuklammern. 4. jemanden. 17|, j. f, ft . 
sih. 171 und 172. Ofbaben, habete, aufhaüen , inne halten mit — 172 , y pt . 
künic Günther 3. was. 173, 1 . lies: vil. 174, 1 . ht'rre. 2 . mit euerm Frie- 
den. 4. dafür will ich euch dienen, gewogen sein. 175, J. lies: sd. 2 . versperrt. 

4 . h£r. 176, 1 . Gtmther. 4. bei den. 177, 3 . an der andern. Ezela. 179, 3 . 

♦Ar haltet s täte Treue. 180, 1 . hinter sal ein Komma. 180, 4. Günther — gewan. 

183, 1 . Weh des Hofgelages. 2 . vibte, vaht, vehten, fechten. 184, i. Seine Ge - 
sangweisen lauten übel. 3. wizen, weiz, vorwerfen, zur Last legen. 4 . dsi jt ich 
nie einen so leiden ( leidigen ) Gast gewann. 185, 1 . sie hatten aus dem Sale ent- 
lassen. 3. riebe, rach, gerochen, rächen. 4. zebrach! 186, 1 . Günther. 4 . am. i[ 

187, 4. lies: wir. 188, 2 . verdient. 4 . mÄl, die Zierden. 190, 1 . So viel. 3 . H 

da war der Schall beschwichtigt. 

X. Lachm. 2283. 

ForAer geht: wie sie die Todten hinunter warfen; wie Irinc erschlagen ward; 
wie der Markgraf Rüdiger erschlagen ward. Endlich: wie Günther, Hagen und 
Kriemhüd erschlagen wurden. Mit dem 2023 Gesätze beginnt das 20 sie Lied : der 
Nibelunge Not. Aller versuchte Friede, alles was in der äussersten Noth noch 
der Burgunden Rettung schien , verwandelt sich in Grimm und Untergang. Zuerst 
bitten sie selbst um Frieden, den der König versagt. Die Königin verheisst ihn, 
wenn sie Hagen ausliefern wollen : da sie dies weigern , wird das Haus verbrannt ; 
auch da noch wären sie genesen, wenn sie irgend Gnade gefunden hätten. Rudi - j, 

ger, der Gäste Führer und der Schwäher, indem sie ihn als Friedestifter kommen sehn, 
muss die Freundschaft brechen: auch ihn selbst rettet der Friede nicht, den ihm 
Hagen und Volker geben. Dietrichs Fi ieden mit den Burgunden brechen die 
langen, da ihnen Rüdigers Leichnam verweigert wird ■ Endlich verlangt Dietrich, 
dau die zwei letzten Helden sich ihm ergeben , er will sie heim geleiten . aber *»e 
sind zu ergrimmt den Frieden zu nehmen. AU er sie besiegt hat , bittet er »e 
Königin ihrer zu schonen ; sie bricht ihr Wort, lässt ihren Bruder tödten 
schlägt Hagen mit Siegfrieds Schwerte selbst das Haupt ab. 
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191 , i. hör. *. ihr sagtet. 192, i. das wird euch niemand lüugnen. 3 . 
es sei denn dass zerbräche, k. mich entrüstet dass tu Geiseln ihr uns beide habt 
begehrt. 194, 1 . hör. 196, 1 . Part, von erwlhen, zu Grunde richten , schwächen. 
197, 4 . Ganther. 198,*. and. *. vroelich. 199, 3. hast vergütet , vergessen 
gemacht. In der Schweiz noch: das Leid ergetzen. 3 . es verhüte es denn der Tod. 
■200, t. lies: börre Dietrich; am Leben lassen. 2 . mag; es mag sich wohl bege- 
ben, dass. er euch ersetzet. *201 , 1 . iru Gefängniss , eig. Beschwerniss. 2 . uni. 
3 . Günther. 4. hAt. 202, 1 . lies: hörre Dietrich. ?. Guntheres Kräfte; lobe- 
Itch. 3. er säumte nicht länger. 203, 2 . Günther — und. 4. hör. 204, 1 . und. 
•205, 3. hör, so in allen folgenden. ». so müde er (auch) war. 206, 3 erdachte , 
wen« — . 207, 3. andere Lesart : ein hell 61 Bürgende laut. *. wenn euch 

hierzu Treue mahnt. 208, i . mich ( dankend) neigen. 2i0, *. lobellch. 211, 1 . 
Sie Hess sie gesondert ins Gefättgniss legen, dass keiner etc. 213. 1 . die Bitte. 

3 . nicht — so lange noch einer etc. 215, 1 . der unmuthvoUe. 3. briht, gebracht. 

4 . lies: und — rehte — höte; und es ist auch so ergangen, tote ich mir hatte 

gedacht. 216, 2 . und och Görnöt. 3 . als Gott und ich allein. 4 . dir Teufelsweibe. 
217, 1 . üble Vergeltung mir gewährt. 218, 2 . mit Gewalt wegnehmen ( verheeren ). 
3. ez ; boupt- 220, 4. s6. 2*22, 1 . Teigen, der dem Tode anheimgefallenen. 

223, 4. Wie immer die Liebe zuletzt Leid gibt. 224, 2 . wan, als dass man etc. 
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/ 

II* Zur Gudrun* 



Die Gudrunstrophe ist in der Hauptsache die der Nibelungen : ein dein 
mhd. angemessener Hexameter. Die erste und zweite, dritte und vierte Zeile 
reimen. Die letzte der 8 Halbzeilen hat in der Regel 5 Betonungen oder He- 
bungen , dagegen finden sich im Nibelungenliede 3 oder 4. Das zweite Zeilen* 
paar hat immer klingende (zweisilbige) Reime, während im Nibelungenliede 
fast durchgebends noch stumpfe (eiusilbige) Vorkommen. 

Der mhd. Text ist nach Ettmüllers Ausgabe der „ G ö d r & n lieder.« 
Von dem ersten Stücke geben wir eine freiere Uebertragung (nach Simrock). 

I. 

1. Als die Nacht ein Ende nahm und es begann zu tagen, 
Horand hub an zu singen , dass ringsum in den Hagen 
alle Vögel schwiegen vor seinem süssen Sange. 

Die Leute die da schliefen lagen in den Betten nicht 

mehr lange. 

2. Die Stimme klang im ihm voller und voller immerfort; 
Herr Hagen hört es selber bei seinem Weibe dort : 

Aus der Kemenate mussten sie an die Zinne. 

Der Gast war wohl berathen : die junge Königin ward des 

Sanges inne. 

a 

I. Ettm. S. 39. 

1, *. lie»; Hörant 3. geswigeu. 2, l. höher. 2, 3. Kemenate (camwwUaJ, 
ein geschlossener Raum um die Feuerstätte , Zimmer, Stube. 
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3 Des wilden Hagen Tochter und ihre Mägdelein 
* sassen da und lauschten, wie seihst die Vögelein 
auf des Königs Hofe vergassen ihr Getöne; 

Wohl hörten auch die Helden, wie der von Dänenlanden 

sang so schöne. 

k Da dankten ihm die Frauen und Männer insgemein. 

Frute sprach , der Däne : »Mein Neffe lasse sein 

die ungefügen Töne , die ich ihn höre singen : 

Wem mag ei wohl ein Ständchen mit dieser üheln Tage- 
weise bringen ? « 

5 Da sprachen Hagen’s Helden : »Herr, wir thun euch kund, 

niemand kann so siechen , er würde bald gesund , 
wenn man ihm sein singen anzuhören gönnte.« 

»Wollte Gott vom Himmel,« sprach der König, »dass ich’s 

selber könnte ! « 

6. Als er schon das dritte Lied zu Ende sang , 
allen die es hörten , währt’ es nicht zu lang : 

Es däuchte sie in Wahrheit nur spannenlange Weile , 
wenn er immer sänge während einer . ritte tausend Meile. 

7. Die Thier im Walde Hessen ihre Weide stehn ; 
die Würmer , die da sollten in dem Grase gehn , 
die Fische, die da sollten in dem Wasser fliessen , 

die Hessen ihre Fährte : wohl dürft ihn seiner Künste nicht 

verdriessen. 

8. Was er da singen mochte, das däuchte niemand lang. 
Vergessen in den Chören war der Pfaffen Sang ; 



3, 3. frön, hehr, heilig. 5, 3. ge*., gemäss sein, zukommen (geziemen) 
hier: lieb, angenehm sein. 6, t. sunder, besonders, vorzüglich. 6, 3. iVicht 
so lange, dk man die Hand umwendet. 7, 3 . Woge , Welle ■ 8, a. unmaeren, 
prt. märte, Vnmäre machen, gering achten. Andere lesen: sich miaret in den 
koeren, es verminderte sich in den Chören, klang nicht mehr so schön, tvie 
*<m«. ' 
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auch die Glocken klangen nicht mehr so wohl als eh : 
Allen die ihn hörten, war nach Horanden weh. 

9. Da Hess ihn zu sich bringen das schöne Mägdelein. 

Ohn’ ihres Vaters wissen, gar heimlich sollt’ es sein; 
Auch hätte sie’s der Mutter , Frau Hilden, gern verhohlen, 
dass der Held so heimlich sich in ihr Kämmerlein gestohlen. 

10. Sie hiess den Helden sitzen : »Nun hebt doch einmal an.« 

sprach das edle Mägdelein : »was eure Stimme kann , 

das lüstet mich zu hören : eures Mundes Töne 

sind mir eine Kurzweil über alle Freud und alle Schöne, u 

11. Da sprach er: »Dürft ich singen, schönes Mägdelein, 
dass euer Vater Hagen nicht zornig wollte sein 

und mir das Leben nähme, ich wollt es nicht verschmähen, 
euch gern in allem dienen , wenn wir euch bei unserm 

Herren sähen « 

12. Da begann er eine Weise, die war von Amilc, 

kein Ohr hat sie vernommen, noch lernt ein Mund sic je : 
es sei dass er sie hörte auf den wilden Fluten. 

Mit dieser Weise diente Horand am Hof der schönen Maid, 

der guten. 

13. Als er die süsse Weise zu Ende nun ihr sang, 

da sprach das schöne Mägdlein : »Freund nun habe Dank.« 

Sie gab ihm von dem Finger , nie sah man Gold so gutes. 
Sic sprach: »Ich lohn euch gerne: dazu bin ich gar wil- 

liges Muthes.« 

14. Da gelobte sie dem Degen freiwillig in die Hand , 
trüge sie je die Krone in eines Königs Land , 

so könnte man ihn sicher ferner nicht vertreiben , 

als bis zu ihrer Veste : da möeht’ er dann mit Ehren wohl 

verbleiben. 



10, i. si. tO, Gemme, Juwel, das schönste. 12, 1. Amile, irgend ein 
fernes heidnisches Land. 
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15« Was ihm die Frau geboten, das wollt er alles nicht, 
ausser einem Gürtel : »Ob einer tadelnd spricht , 

dass ich zu viel genommen, schön Mägdlein, der bedenke, 
ich bring ihn meinem Herren : der empfängt ihn gerne zum 

Geschenke.« * 

16. Sie sprach : »Wer ist dein Herre ? und wie ist er genannt ? 
Trägt er auch die Krone und hat sein eigen Land? 

Ich bin ihm dir zu Liebe hold, ich will’s gestehn.« 

Da sprach der kühne Däne : »Reichern König hab ich nie 

gesehen.« 

17. Er sprach: »Verrieth uns niemand, schönes Mägdelein, 
so sagt’ ich dir gerne, wie uns der Herre mein 

hat hieher gesendet in Gnaden sonder Schanden , 

Frau , um deinetwillen , zu deines Vaters Burg in diesen 

Landen.« 

18. Sic sprach: »Lass mich hören was mir der Herre dein 

aus eurem Land entbietet: ob es der Wille mein, 

lass ich dich wohl erfahren, „ eh wir hier uns scheiden.« 
Vor Hagen bangte Horand : das mocht ihm lange schon 

den Hof verleiden. 

19. Er sprach zu der Frauen: »So entbietet er dir das, 

sein Herz trage Minne zu dir ohn' allen Hass. 

Nun lass auch ihn gemessen , Herrin , deiner Güte : 

Er hat um dich alleine von allen Fraucu gewendet sein 

Gemüthe.« 

20. Sie sprach: »Gott mög ihm lohnen, dass ich sein Herz gewann. 
War er mir ebenbürtig, ich nahm ihn gern zum Mann, 
wenn du mir singen wolltest den Abend und den Morgen.« 
Er sprach: »Ich thu es gerne, darüber seid mir, Herrin, 

ausser Sorgen.« 



15, 2. ob man mir sugesteht (verjehon). 19, a. ohne Hast irgend einer Art. 
20, l. gewogen. 20. 2 Wäre er mir gemäss, eignete er eich für mich- 
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21. Er sprach zur schönen Hilde: »Viel edles Mägdelein, 

mein Herr hat alle Tage dort an dein Hofe sein 
zwölfe, die’s im Preise der Sangkunst weiter bringen. 
Wohl süss klingt ihre Weise, doch kann mein Herr am aller- 

schönsten singen.« 

22. »Du sagst mir wie gefüge dein lieber Herre sei , 
wohlan, so will ich nimmer des Willens werden frei, 

die Gedanken ihm zu lohnen , die er trägt nach meiner 

Minne, 

dürft ich vor meinem Vater, ich wollt euch gerne folgen 

von hinnen.“ 

23. Da sprach der Degen Morung : »Frau , uns sind bereit 

siebenhundert Recken , die gerne Lieb und Leid 

mit uns tbeiien wollen. Kommt ihr auf die Strasse, 
so seid ohn alle Sorge , dass ich euch dem wilden Hagen 

lasse.« 

24. Noch sprach er : »Wenn wir jetzo Urlaub von ihm 

begehrt , 

so sollt ihr Hagen bitten , vielleicht dass er’s gewährt , 

dass ihr unsre Schiffe von innen dürfet schauen 

mit ihm und eurer Mutter,« sprach der Degen zu der 

schönen Frauen. 

25. »Das will ich gerne leisten , wenns der Vater lässt gesehehn ; 
dazu auch sollt ihr bitten den König und sein Lehn . 
dass ich an’s Ufer gehen darf mit meinen Maiden ; 
gewährt cs euch mein Vater , sollt ihr drei Tage mich vor- 
aus bescheiden.« 



21 , 3. zu Preise für mich fern singen : die den Preis im Gesänge weit vor mir 
erringen. 25, i. v. gunnen, vergönnen, erlauben, gestatten. 25, 3. lat. undu . 
Welle: zum Meere. 

Man vergleiche mit diesem Stücke Volkers Geigenspiel in den Nibelungen 
(VIII, S. 26 ff.). 



Digitized by Google 




90 



II. Elim. S. 119. 

26, 2 . Wie es sich für die wohl geilende, die (eigentlich) in Freuden hättet i 
leben sollen. 27 ff. Unter dem Vogel, der daher geschwommen kommt und redend 
eingeführt wird, hat man ohne Zweifel eine Schwanjungfrau, eine Walküre, zu 
verstehn. Wie hier der Gudrun eine Schwanjungfrau, so geben dem Hagen im 
Nibelungenliede drei Meerweiber, Nixen, über künftiges Kunde { vergl . S. 25 J. 
28, l. du magst dich Glücks versehen. 28, 2 . ln einem andern Lande, heimat- 
los, elend. 29, 4. inder für jener. 30, 3. früinen, fruiute, verschaffen, zu 
Hülfe senden. 30, 4. Wütwe oder Anverwandte. 31, 4. Ich möchte sehr gern 
höreti, ob mein Geliebter etc. noch am Leben wäre. 32, 3. imioder, eig. bei 
Flüssigkeiten das oben auf schwimmende , hier : die Wellen. 4. die starken Degen 
zogen mit gleicher Kraft an einem Ruder. 33, 3. ze. fl. , sorgfältig, innig. 4. 
m.lge, Freunde. 35, 4. ich wäre bei ihm wohl geborgen. 36, 2 . urliuge, Zu- 
stand, da das Gesetz ausser Wirkung ist, Krieg. 40, .4. die Märe, die sie brin- 
gen, damit werden sie dich rächt belügen. 42, i. seine, langsam, träge. 4. 
harreten- 

III. Ettm. S. 123. 

43, 2. Sie erwarteten kaum. 44, 4.ande, befremdend. 45, 3. griez, Schweiz. 
Grie, Mischung von kleinen Steinen und Satid, Griess. 45, 4. Ihre hohe Zuver- 
sicht, feste Hoffnung. 47, i. jan, ja-ne, wahrlich nicht. 49, 2. warum eilet ihr 
so? 3. spüren, wahrnehmen. 4. die reiche Leinwand (die Kleider) verlieren. 
50, l. Gleich als ob sie. 4. Seiner Trauten. 51, 3. Wir bitten euch ohne Falsch : 
allen Maiden thut es zu Ehren. 52, 3. vahs, Haar. 54, 4. gehoenen, verächt- 
lich machen (höhnen). 56, 2 . bouc, Armring, auch als Geld gebraucht. 3. 
dass es euch rächt lästigfalle , schmerze. 57, i. Wohl gedeihen, lasse sie euch 
gemessen. 58, 3. gering, niedrig. 4. verfahen, auf nehmen, er sollte es nim- 
mer für gut ansehen. 62. joch, und, auch. 64, 3. deiz für daz ez, dass 
es ihn im Herzen oft zum seufzen brachte. 67, 4. Ich sah niz eine ihr so gleichen. 
70, l. wie ihr aubh heisset. 71, 3. Gebärde; ihr sehet aus, als ob die edle G. 
euch verwandt wäre. Eine andere Lesart lässt die Gudrun sagen, er suche sie 
vergebens, denn sie sei todt, und als darauf Ortwein Thränen vergoss, habe sie 
ihn als Verwandten erkannt. 72, 3. (fitst) zugeschworen, ln 73 stellt sie ihn 
ferner auf die Probe. 74, 3. Damit ward ich verlobt. 75, i, Sie fteng an freudig 
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zu lächeln. 76, 3. Könne, Geschlecht, Stamm. 60, 2. Es ist allen bekannt. 
80, 4. Dass ich ihn nehmet » sollte: Darum muss ich saurer Arbeit mich befleissen, 
mich anstrengen. 81 , 4. Nun lasst uns eilen, dass wir sie aus dem Lande der 
Feinde bringen. 82, 3. feige verhehlen, geheim halten. 83, 3. in t. , im gehei- 
men. 84, 2 . Es hat so lange hier geharrt. 85, i. Was hast du wohl im Sinn t 
85 , 3. Thun wir was wir können hernach für jene Frauen. 86 , 1 . die unge- 
muthe, betrübte. 2 und 3. Nie gebärdete ich mich so, von der Art. 4. Ich weiss 
nicht wessen du mich entgelten lassest. 87. Ich thu es nicht aus Hass zu dir- 
2 . Wir retten desto besser. 3. von hinnen fuhren als tn Ehren. 88 , i. Eilten 
zum Gestade. 89, 2 . Imper. v. beln, präs. hil. prt. hal. 8b, 3. selde, Woh- 
nung. 4. das glaub auf meine Treue. 91, 2. goumen, Schweiz gaumen, Aufsicht 
halten , Acht haben. 93, 3. Solch niedrigen Dienst wiU ich von mm an verschmä- 
hen. 4. geruheten; eig- heist ruoeben besorgt, bedacht sein. 94, 3. so schmutzig. 
96, i. Was auch. 2. saben, feine, ungefärbte Leinwand- 4. Ich weiss nicht ob sie 
je mehr dieselbe gefunden. 
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B. 

Epische Volkspoesie. 
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I. Sagenpoesie. 



Gott gab und gibt den Menschen Offenbarungen. Sie sind 
Mittel zur Erziehung des Menschengschlechts. Offenbarungen 
zeigen sich in der Natur und in der Menschenwelt. 

In der Natur finden wir , wie Götbc sagt , das ewig eine 
das sich vielfach offenbart. Die Betrachtung desselben wurde 
den alten Heiden die Quelle ihres dichtens und glaubens. Ihr 
Inneres trieb sie an, Gott zu suchen und ihr beschränkter Sinn 
erblickte statt des Schöpfers nur das geschaffene. Die Ent- 
stehung und das wirken der Natur und ihrer Kräfte nahm 
ihre Einbildungskraft in Anspruch , und Poesie und Religion 
fielen bei ihnen zusammen. Auch wir finden göttliches und 
poetisches in dem heiligen walten der Natur, nur nicht im Sinne 
jener kindlichen Vorwelt. 

Deutlicher sind für uns die Offenbarungen Gottes in der 
Menschen weit : in unserm Innern und in der Geschichte. In 
dieser unterscheiden wir die allgemeinen und die speziellen Of- 
fenbarungen, wie sie im Reiche Gottes, im alten und neuen Bunde, 
sich kund gelhan. 
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Zu den ursprünglichsten Offenbarungen im Menschen wie in 
einem ganzen Volke gehört die Poesie. Diese ist nicht bloss ein 
Privaterblheil einiger Männer, sondern eine Welt- und Völker- 
gabe. Jn der Poesie wie in der Sprache wirken Individuen und 
Völker zusammen. 

»Und was verstehst du denn eigentlich unter Poeten ?« — 
so fragt Klaudius und er antwortet darauf : »Helle , reine Kiesel- 
steine, an die der schöne Himmel und die schöne Erde und die 
heilige Religion anschlagen, dass Funken herausfliegen.« 

Die Poesie ist nicht an Völker und Zeiten geknüpft, sondern 
sie wird zu den verschiedensten Zeiten und fast bei allen Völkern 
gepflegt. Selbst die wildesten Völker haben ihre Lieder. 

Der Inhalt der Poesie ist das unendliche Reich des Geistes* 
die Empfindungen und Thaten des Menschen, die Welt und das 
walten Gottes in derselben. Darum ist aber auch — wie Riickert 
singt — »die Poesie in allen ihren Zungen dem geweihten eine 
Sprache nur : die Sprache , die im Paradies erklungen , eh* sie 
verwildert auf der wilden Flur. Doch wo sie immer sei hervor- 
gedrungen, von ihrem Ursprung trägt sie noch die Spur; und ob 
sie dumpf im Wüstenglutwind stöhne, es sind auch hier des Para- 
dieses Töne.« Ebenso sagt Grimm: »Das göttliche, der Greist 
der Poesie, ist bei allen Völkern dasselbe und kennt nur eine 
Quelle; darum zeigt sich überall ein gleiches, eine geheime Ver- 
wandtschaft , deren Stammbaum verloren gegangen , die aber auf 
ein gemeinsames Haupt hindeutet.« 

Wie alles Geistesleben , so ist auch die Poesie ein Produkt 
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äusserer Veranlassung und innerer Empfänglichkeil. Das • 
wird ohne das andere für die Poesie wirkungslos. 

Belrachten wir die Poesie als Kunst, so kann sie mit an 
dern Künsten verglichen werden. Während die Körper mit ihren 
sichtbaren Eigenschaften die Gegenstände der Malerei, so sind 
Handlungen der eigentliche Gegenstand der Poesie. Die Zeitfolg«, 
ist das Gebiet des Dichters, so wie der Raum das Gebiet des Malers 

Aber auch die innere Gefühlswelt ist der poetischen Darste’- 
lung fähig und sogar bedürftig. Somit müssen wir eine objektive 
gegenständliche) und eine subjektive (innere, persönliche) Poesie 
unterscheiden. Zur erstem zählen wir die Ueberlieferungen (von 
Vorstellungen und geschehenem), also : Mythen, Sagen, Märchen, 
Legenden. Diese sind Völkerdicbtungen ; sie gehören in das Bereich 
der Poesie, wenn sie auch keine poetische Form haben. Epische 
Dichtungen heissen sie, weil sie auf der Sage (eliteiv «* sagen! 
beruhen. Sie sind Anfang der epischen Dichtung und die Grund- 
lagen des Epos. Alle diese Ueberlieferungen sind kein Gewebe 
phantastischer Willkür, sondern cs liegt eine Bedeutung, ein Kern 
darin ; es sind darin Gedanken über göttliches und geistiges im 
Lehen aufbewalirl, alter Glaube und die Anschauung der kind- 
lichen Vorzeit, ln ihnen liegt die Geschichte der geistigen Ent- 
wickelung des Volkes, dem die Ueberlieferungen angehören. Sie 
sind zugleich der Anfang der Geschichte. Zur subjektiven Poesie 
gehört das Lied, mit dem die Musik im engsten Zusammenhänge 
steht. Die Aeusserung der Empfindung gestaltete sich nach den • 
Gesetzen der Musik und wurde früh , namentlich bei den Griechen, 

7 
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mit der Lyra (Leier , Laute) begleitet. Darum nennt man diese 
Dichtungsgattung die lyrische. Als Ausdruck der Gefühle ist das 
Lied rein lyrisch, als Auffassung und Darstellung des geschehenen 
^überlieferten) ist es lyrisch-episch. Letzteres ist das eigentliche 
Volkslied (Rhapsodie oder Ballade) und als solches der Stoff zur 
künstlerischen Gestaltung des Epos. In der epischen Poesie 
herrscht die Handlung, in der lyrischen die Empfindung vor; 
Epik und Lyrik sind die ursprünglichsten , reinsten und eigent- 
lichsten Gattungen der Poesie. 

Wir gehen nun zu den Grundbestandtheilen der objekliveu 
oder gegenständlichen Poesie über, um den Stoff kennen zu ler- 
nen, aus welchem das deutsche Volksepos aufgebaut ist. Dieser 
Stoff ist ursprünglich Ueberlieferung oder Sage. Die Sage folgt 
ganz der Entwickelung des menschlichen Geistes. Das erste Be- 
dürfniss des erwachten Geistes scheint Betrachtung der Natur und 
einer sich überall kundgehenden übersinnlichen Macht. Natur- 
und Göttersage (Mythe) scheint am ersten entstanden zu sein; 
in ihr gibt sich die erste Entfaltung des menschlichen Geistes 
kund ; nachher bei grösserer Mannigfaltigkeit der Lebensverhält- 
nisse bildete sich die H e Ide ns a ge , die sich wohl zum Theil aus 
der Göttersage entwickelt haben mag; denn alles ausserordentliche 
musste den Völkern imponiren , sie führten alles auf überir- 
disches, göttliches zurück, wie z. B. die nordischen Germanen 
ihre Könige von Göttern abstammen Hessen , und noch schreiben 
die asiatischen Barbaren ihren Herrschern göttliche Eigenschaften 
und Macht zu. 



Digitized by Google 




99 - 

Also die ursprüngliche Gestalt des Volksbewusstseins istMvthus. 
Als Mythus erscheint anfangs alle Geschichte, Philosophie, Reli- 
gion und Poesie. Der Mythus ist die objektive Poesie des Volks- 
bewusstseins , das diese Hülle der Dichtung webt , wie der Seiden- 
wurm , der sich mit eigenem Stoffe selbst einspinnt. Gleichzeitig 
mit diesem Drange der Selbstentäusserung ist die Sprache ent- 
standen. 

Zwar ist Mythe und Sage gleichbedeutend, doch bezieht man 
Mythe mehr auf göttliches und natürliches , Sage mehr auf mensch- 
liches. Aus Mythe und Sage sind die übrigen Formen der Ueber- 
lieferung hervorgegangen. Diese (Märchen etc.) sind nur eine 
Fortbildung der mythischen oder sagenhaften Volksanschauung. 

Die Sage zeigt bei den verschiedenen Völkern eine eben so 
wunderbare Febercinstimmung als die Sprache. Ganz entspre- 
chend läst die Bibel das Menschengeschlecht von einem Paare 
abstammen. Sage und Sprache werden uns am deutlichsten den 
Gang der Weltgeschichte und die Entwickelung des menschlichen 
Geistes darstellen, wenn dieses Gebiet mehr aufgehellet sein wird. 
Jede Mannigfaltigkeit entsteht aus einein einfachen, in der Sprache 
wie in der Urpoesie. »Gering und unscheinbar — sagt A. Schott — 
sind sicherlich die Göttersagen der ersten Menschen gewesen, 
aber weil ihr innerer Sinn den unergründlich tiefen Stimmen der 
Schöpfung abgelauscht , also mit Geist und Gemülh unsers Ge- 
schlechts innerlich verwandt, für dieselben wohlthuend war, gicn- 
gen sie nicht mehr unter, entfalteten sich mit unzerstörbarer Le- 
benskraft zu ewig neuen Bildungen. Hieraus erklärt sich, wess- 
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halb in so vielen Sagen (oder Märchen), die äusserlich jetzt völlig 
verschieden scheinen, bei genauerer Betrachtung der nämliche 
Kern zum Vorschein kommt; wie ganze Reihen eigenthümlieh 
aussehender Erzählungen sich doch auf wenige , höchst einfache 
Göttersagen zurückführen lassen.« Jedes Volk legt seinen Sagen 
ein neues Kleid an ; Griechen und Germanen haben offenbar von 
einem gemeinsamen Stammvater , wie die Sprache , so auch die 
Sagen geerbt ; aber jeder Stamm hat sie nach seiner Art ent- 
wickelt. Wir machen nur aufmerksam auf die Sage von Perse- 
phone, von Perseus und Andromeda, von Sigurd und ßrunhild, 
von Siegfried und Kriemhild , vom Dornröschen etc. Ueberall 
erscheint der rettende Held- Namentlich hat die Vorstellung 
von der entführten und wieder befreiten Blumenjungfrau den 
Grundstoff zu den meisten Sagen oder Märchen) gegeben. Die- 
selbe Ucbereinstiinmung in den wesentlichen Grundzügen linden 
wir , wenn wir z. B. die Gudrun mit dem Aschenbrödel , der 
Mathilde in der Nymphe des Brunnens (bei Musäus) , mit der 
Kaiserlochter im Schweinstall (Schott’s walach. Märchen) zusammen- 
stellen. Was von der allen Göttersage jetzt noch im Volksmund 
umgeht, heisst Märchen; was in früherer Zeit von Dichtern auf- 
gegriffen , künstlerisch gestaltet , gläubig mit Geschichte vermengt 
und als Geschichte weiter verbreitet ward, heisst Heldensage. 
Später hat das heidnische Wesen einem christlichen Platz gemacht: 
Die Heiligen traten an die Stelle der Heroen ; so z. B. St. Georg 
an die Stelle des Drachentödters Perseus oder Siegfried, hegenden 
sind meistens verkleidete Göttersagen. 
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Für das einerleisein der genannten Zweige der Sage spricht 
auch der Name : Mythe vom griech. fivda ich rede , sage ; jetzt 
nur von Göttersage gebraucht ; Märe heisst Nachricht , Kunde, 
Erzählung ; auch Fabel, (von fari, sagen) heisst überhaupt Sage. — 
Göttersage und Märchen , Heldensage und Legende sind also 
verwandle Zweige der gegenständlichen Poesie. Das Epos ist 
vorzugsweise darauf angewiesen. Die Gränze zwischen diesen 
Leberlieferungen und der geschichtlichen Thatsachc ist nimmer- 
mehr auszumitlcln ; jeder Versuch ist ebenso unnütz als thöricht. 
Denn »Sage und geschichte sind — wie J. Grimm sagt — jedwe- 
des eine eigne macht , deren gebiete auf der gränze in einander 
sich verlaufen, aber auch ihren gesonderten, unberührten grund 
haben. Aller sage grund ist nun mythus, d. h. götterglaube, wie 
er von volk zu volk in unendlicher abstufung wurzelt : ein viel 
allgemeineres, unstäteres element als das historische, aber an 
umfang gewinnend was ihm an festigkeit abgeht. Ohne solche 
mythische unterläge lässt sich die sage nicht fassen, so wenig als 
ohne geschehene dinge die geschichte. Während die geschichte 
durch thaten der meuschen hervorgebracht wird , schwebt über 
ihnen die sage als ein schein der dazwischen glänzt, als ein duft, 
der sich an sie setzt. Niemals wiederholt sich die geschichte, 
sondern ist überall neu und frisch, unaufhörlich wiedergeboren 
wird die sage. Festes Schrittes am irdischen boden wandelt die 
geschichte , die geflügelte sage erhebt sich und senkt sich : ihr 
weilendes niederlassen ist eine gunst, die sich nicht allen Völkern 
erweiset. Wo ferne ereignisse verloren gegangen wären im dun- 
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kel der zeit , da bindet sich die sage mit ihnen und weiss einen 
theil davon zu hegen ; wo der mythus geschwächt ist und zerrin- 
nen will» da wird ihm die geschichte zur stütze. Wenn aber 
mythus und geschichte inniger zusammen treffen und 
sich vermählen, dann schlägt das epos ein gerüsle auf 
und webt seine faden.« 

Unter allen Völkern stellen sich bei den Griechen diese Ent- 
wickelungsstufen am reinsten dar. ln ihrem Epos sind Mythe 
und geschichtliche Sage innig verbunden. Noch treten neben 
den Menschen die Götter auf. ln unserm Nazionalepos , den 
Nibelungen, sehen wir das göttliche walten zurückgedrängt; die 
persönliche Kraft der Helden tritt in den Vordergrund. 

Aus dem vorhergehenden wird es einleuchtend sein, warum 
sich bei Völkern, die eine ungestörte nazionelle Entwickelung hat- 
ten , z. B. bei den Griechen* und Germanen , die epische oder 
Sagenpoesie zuerst ausbilden musste. Im Wesen der lyrischen 
Poesie liegt es, dass sie durch alle Zeiträume sich hindurchzieht; 
nur in einzelnen Zeitpunkten tritt diese vorherrschend auf. 

Epos heisst Wort, Bede, lebendige Volkssage. Jede Nazion, 
die sprechen kann , sagt Herder , hat dergleichen ; denn durch 
Rede, durch Erzählung ward jeder einzelne in ihr gebildet. Das 
ganze hielt sich an Gegenstände und Erzählungen, die der Nazion 
merkwürdig, interessant, ruhmreich waren, an Begebenheiten, 
Schicksale , Abenteuer ihrer Helden. Die Volksgesänge sind 
Kinder der Umstände, der Oertlichkeit und der Zeiten. Urheber 
davon können nicht genannt werden, eben weil das Wort lebeu- 
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Wer wfcyler hören wöll 

So wil ich jm hin wcysen Wo er das linden söl 

Der less Seyfrides Hochzeyt So wirl er des bericht 

Wie es die acht jar gienge Hie hat ein end das dicht. ♦) 

2. Gothische Dietrichs sage n. Die ältesten Denkmäler 
verrathen schon eine Neigung zu historischer Anlehnung und 
zu geographischen Bestimmungen. Man unterschied noch nicht 
zwischen Poesie und Geschichte ; die Sage knüpft oft ihre Er- 
zählung an wirkliche Begebenheiten. In der Siegfriedssage und 
in den Nibelungen linden wir eine Beziehung auf das burgun- 
dische Königshaus , auf den Hunnenkönig Attila oder Etzel , der 
Deutschland verheerte und einen kräftigen Widerstand erfuhr 
auf dem rechten Rheinufer, wo die Burgunder unter Gunthachar 
(Günther) sich dem Weltstürmer entgegenwarfen und ruhmvoll 
untergiengen. Diese That bildet den Kern des Nibelungenliedes. 
Auch der ostgothische Künig Theodorich (Dietrich) von Bern 
d. i. Verona wird in den Sagenkreis gezogen. Dieser Held hat 
nach und nach beinahe alle deutsche Sagen um sich versammelt. 
Theodorich war aus dem Geschlechte der Amali oder ein Ama- 
lung. Von Verona heisst er, weil er da zuerst Odoakern schlug, 
der hierauf nach Ravenna floh. Rein geschichtlich hat sich die 
Dictrichssage indessen nicht gehalten. So finden sich Personen 



*) Ausführlicher in : Gustav Scliwahs deutschen Volksbüchern ” e 

hörnte Siegfried). Stuttgart , Liesching ; 2 Bde. 
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zusammengeslellt, die unrnöglfch gleichzeitig gelebt haben können, 
z. B. Theodorich und Attila. 

In diesen Kreis gehören: Dietrichs und seiner Gesel- 
len Draehenk ämpfe; der Riese Siegenot, der den Diet- 
rich überwältigt ; Ecken Ausfahrt, worin erzählt wird , wie 
der Riese Ecke und seine Brüder zu Köln drei Jungfrauen hüten, 
welche verlangen den berühmten Dietrich von Hern zu sehen. 
Dietrich kämpft mit Ecken und besiegt ihn. Dadurch befreit er 
die Jungfraueu vom Geschick, sich den Riesen vermählen zu müssen. 
Diese und andere Sagen hat Situ rock in seinem »Heldenbuche« 
neu bearbeitet und sie dadurch dem Verständnisse näher gelegt. 

Dahin gehört ferner: der kleine Rosengarten oder Zwerg 
Laurin; Etzels Hofhaltuug; Dietrichs Ahnen und 
Flucht zu den Heunen; Alpharts Tod; die Ravenna- 
schiacht (Schlacht vor Raben). Das letztere Gedicht bezieht 
sich auf den Krieg Theodorichs mit Odoachar (489). *) 

3. Burgu ndisch-gothisc he Sagen. Dahin gehören : 
Das Hildebrandslied, der grosse Rosengarten und der 
Nibelungen Nolh und Klage. 

Das Lied von Hildebrand und Hadubrand gehört dem Stoffe 
nach dem Heidenthum an, und ist um das Jahr 770 gedichtet. 
Ausser diesem , meist niederdeutschen , Bruchstücke besitzen wir 
eine Umdichtung aus dem 15. Jahrhundert. Der Inhalt ist fol- 



*) Oesiehiel herausgegebon ton Ktlinüller : daz nta*re von vroun Helohen 
«»'neu (Zürich, Meyer und Zeller). 
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gen der.' »Der alte Hildebrand , welcher mit Dietrich von Bern 
[Verona) vor ödoacher hat müssen aus Italien zu den Hunnen 
fliehen und Weib und Sohn zurückgelassen hat» will einmal wie- 
der sehen , wie es in Odoacliers Reiche steht. Sein Sohn Hadu- 
brand ist indessen ein kräftiger Ritter geworden und beschützt 
die Landesgränzc. So geräth nun Hildehrand mit dem Sohne in 
Zweikampf, da der Sohn auch nicht glauben will, dass Hildehrand 
sein Vater sei.« So weit geht das alte Hildhrandslied, wie es durch 
die Br. Grimm herausgegeben. Die Sage , welche sich bis ins 
15. Jahrhundert erhalten, fügt noch hinzu, dass Hildehrand den 
Sohn besiegt und dass dieser ihn als Vater erkannt und zur 
Mutter geführt habe, welche wunderlich findet, dass er den, wie 
sie meint , gefangenen Mann oben an bei Tische setzt. Da ent- 
deckt er ihr, es sei der Vater und Hildehrand lässt seinen golde- 
nen Ring in den Becher seiner lieben Frau sinken. 

Die Dichtung des Rosengartens erzählt im wesentlichen folgendes. 
König Gippich zu Worms und seine Tochter , die schöne Kriemhilt, 
senden zu König Etzel von Hunncnland und zu Dietrich von Bern 
und fordern diese Fürsten auf, mit 12 auserwähllen Degen in 
Kriemhills Rosengarten zu kommen, um dort mit 12 auserlesenen 
Rittern dieser Jungfrau zu kämpfen. Als Lohn wird den Rittern 
verheissen : ein Rosenkränzlein und der Kuss einer Jungfrau. Der 
König Gippich aber will sich, wenn seine Helden bezwungen sind, 
den Siegern als Diener unterwerfen. Er und Siegfried kämpfen 
mit Hildebrand und Dietrich und nachdem erstere überwunden, 
erhalten die Helden den verheissenen Lohn. 
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Der grossartigste Zweig unserer Heldensage sind die Nibelun- 
gen, deren Inhalt wir (S. 3 — 10) angegeben haben. Sie ent- 
hält drei wesentliche Theile (S. 10). Verfolgen wir die Geschichte 
dieser Sage, so stossen wir auf verwandte Dichtungen , die über 
alle germanischen Lande verbreitet sind. Namentlich beziehen 
sich die Gesänge der Skandinavier, woraus ihr ältestes Buch, die 
ältere Edda, besteht, zum Theil auf Siegfrieds Schicksale. Sigurd — 
so hat sich der Name dort gestaltet — ist ein Halbgott und 
wächst unter fremder Pflege heran , erzogen von einem gleichfalls 
halbgöttlichen Wesen , dem kunstreichen Schmiede Reigen. 
Dieser hat, gemeinsam mit seinem Bruder Fafni , den Vater, 
Hreidmar, getödlet, um zu dessen Schätzen zu gelangen. Fafni 
jedoch hat das ganze Für sich genommen und liegt als Drache 
darauf. Diesen soll nun Sigurd erschlagen : Reigen schmiedet ihm 
dazu ein Wunderschwert, der Drache fällt, aber auch Reigen muss 
sterben ; denn Sigurd hat vom Blute des Drachen gekostet , da- 
durch die Sprache der Vögel verstehen gelernt und erfahren, dass 
ihn Reigen , so wie er ihn benutzt hat , aus dem W r ege räumen 
will. So ist durch den Untergang der drei ersten Besitzer der 
Fluch erfüllt, womit die Zwerge das Gold, als es ihnen entrissen 
wurde, belegt haben. Der Held reitet jetzt mit seiner Beute fort 
und gelangt an eine Burg, um welche rings hohe Flammen lo- 
dern. Mutbig dringt er hindurch und findet einen geharnischten 
in tiefem Schlaf. Er trennt ihm mit seinem Schwerte den Pan- 
zer auf und sieht eine Jungfrau vor sich, Brünhild, die vom 
Vater der Götter verurtheilt ist, hier zu schlummern, bis ein 
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Held sie weckt , der niemals Furcht empfunden hat. Sie wird 
seine Braut ; er aber bleibt ihr nicht treu : bei den Söhnen Giukis, 
den burgundischen Königen der deutschen Sage , bekommt er 
einen Zaubertrank , so dass er Brunhilden vergisst und die Toch- 
ter des Hauses, Gudrun, die nordische Kriemhild, freit, ja sogar 
Brünhilden für seinen Schwager Gunnar (Günther) gewinnt, indem 
er in dessen Gestalt die verlangten Gefahren besteht. ^ * e der 
Zank der Frauen Brünhilden mit diesem Betrüge bekannt macht, 
verbinden sich Stolz und alte Liebe zu einer furchtbaren Leiden- 
schaft : da sie den Geliebten nicht besitzen kann , soll ihn auch 
die Feindin verlieren ; sie reizt Gunnars Eifersucht und Habgier 
gegen Sigurd, aber nachdem der Held meuchlerisch erschlagen 
ist , gesteht sie den wahren Grund ihrer Aufreizung , und endet 
durch Selbstmord. Ihr Bruder Atli , der Etzel der nordischen 
Söffe, vermählt sich später mit Sigurds Wittwe ; er ists, der, aus 
Gier nach dem Horte , die Mörder Sigurds lödtet. Sie sterben, 
ohne zu verrathen , w r o das Gold liegt ; Gudrun aber nimmt Für 
ihi<e Brüder furchtbare Rache : zuerst muss Atli , ein zweiter 
Thyestes , unwissend seiner Kinder Fleisch und Blut gemessen ; 
hierauf, nachdem sie ihm das Gebeimniss des grässlichen Mahles 
geoflenbaret , erschlägt sie ihn , zündet das Haus an und stürzt 
sich ins Meer. 

Von deutschen Märchen, in welchen die heidnische Sage von 
der Proscrpina und die germanische von Brunhild sich erhalten 
hat, eignet sich besonders das »Dornröschen« zur Vergleichung. 

Vor Zetten war ein König und eine Königin , die sprachen 
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jeden Tag: »Ach wenn wir doch ein Kind hätten ! « und krieg- 
ten immer keins. Endlich aber bekamen sie ein so schönes 
Mädchen, dass der König vor Freude sich nicht zu lassen wusste 
und ein grosses Fest anslcllle. Er lud nicht bloss seine Ver- 
wandten, Freunde und Bekannten, sondern auch die weisen Frauen 
dazu ein, damit sie dem Kinde hold und gewogen würden. Es 
waren ihrer dreizehn in seinem Reich , weil er aber nur zwölf 
goldene Teller hatte , von welchen sie essen sollten , konnte er 
eine nicht einladen. Die geladen waren , kamen , und nachdem 
das Fest gehalten war, beschenkten sie das Kind mit ihren Wunder- 
gaben; die eine mit Tugend, die andere mit Schönheit, die dritte 
mit Reichthum und so mit allem , was herrliches auf der Welt 
ist. Als eilf ihre Wünsche eben gethan halten, kam die drei- 
zehnte herein, die nicht eingeladen war und sich dafür rächen 
wollte. Sic rief : »Die Königstochter soll sich in ihrem fünfzehn- 
ten Jahre an einer Spindel stechen und lodl hinfallen.« Da trat 
die zwölfte hervor, die noch einen Wunsch übrig halte; zwar 
konnte sie den bösen Ausspruch nicht aufheben, aber sic konnte 
ihn doch mildern und sprach: »Es soll aber kein Tod sein, 
sondern ein hundertjähriger tiefer Schlaf, in den die Königs- 
tochter fällt.« 

Der König hoffte sein liebes Kind noch vor dein Ausspruch 
zu bewahren, und liess den Befehl ausgehen, dass alle Spindeln 
im ganzen Königreich sollten abgeschafft werden. An dem Mäd- 
chen aber wurden alle die Gaben der weisen Frauen erfüllt, denn 
es war so schön, sittsam, freundlich und verständig, dass es jeder- 



Digitized by Google 




113 



mann , der es ansah , lieb haben musste. Es geschah , dass an 
dem Tage, wo es gerade fünfzehn Jahr alt ward, der König und 
die Königin nicht zu Haus waren und das Fräulein ganz allein 
im Schloss zurückblieb. Da gieng es aller Orten herum , besah 
Stuben und Kammern , wie es Lust hatte , und kam endlich auch 
an einen alten Thurm. Es stieg eine enge Treppe hinauf und 
gelangte zu einer kleinen Thüre. In dem Schloss steckte ein 
gelber' Schlüssel und als es umdrehte, sprang die Thüre auf und 
sass da in einem kleinen Stübchen eine alle Frau und spann 
emsig ihren Flachs. »Ei du altes Mütterchen,« sprach die Königs- 
tochter, »was machst du da?« »Ich spinne,« sagte die Alte und 
nickte mit dem Kopf. »Wie das Ding herumspringt!« sprach 
das Fräulein und nahm die Spindel und wollte auch spinnen. 
Kaum hatte sie die Spindel angerührt, so gieng die Verwünschung 
des Zauberweibes in Erfüllung und sie stach sich damit. 

In dem Augenblick aber , wo sie sich gestochen hatte , fiel 
sie auch nieder in einen tiefen Schlaf. Und der König und die 
Königin, die eben zurückgekommen waren, fiengen an, mit dem 
ganzen Hofstaat einzuschlafen. Da schliefen auch die Pferde im 
Stall ein , die Hunde im Hofe , die Tauben auf dem Dach , die 
Fliegen an der Wand, ja, das Feuer, das auf dem Herde flak- 
kerte , ward still und schlief ein , und der Braten hörte auf zu 
brutzeln, und der Koch, der den Küchenjungen, weil er etwas 
versehen hatte, in den Haaren ziehen wollte, Hess ihn los und 
schlief, und alles , was lebendigen Othem hatte , ward still nnd 
schlief. 

8 
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Um das Schloss aber begann eine Dornenhecke zu wachsen, 
die jedes Jahr höher ward und endlich das ganze Schloss so um- 
zog und darüber hinauswuchs, dass gar nichts mehr, selbst nicht 
die Fahnen auf den Dächern , zu sehen war. Es gieng aber, die 
Sage in dem Land von dem schönen , schlafenden Dornröschen, 
denn so wurde die Königstochter genannt, also, dass von Zeit zu 
Zeit Königssöhne kamen und durch die Hecke in das Schloss 
dringen wollten. Es war ihnen aber nicht möglich , denn die 
Dornen hielten sich gleichsam wie an Händen zusammen und sie 
blieben darin hängen und starben jämmerlich. Nach langen, lan- 
gen Jahren kam wieder ein Königssohn durch das Land ; dem 
erzählte ein alter Mann von der Dornhecke : es solle ein Schloss 
dahinter stehen, in welchem ein wunderschönes Königsfräulein, 
Dornröschen genannt, schlafe mit dem ganzen Hofstaat. JEr er- 
zählte auch, dass er von seiuem Grossvater gehört, wie viele 
Königssöhne gekommen wären , um durch die Dornhecke zu 
dringen , aber darin hängen geblieben und eines traurigen Todes 
gestorben. Da sprach der Jüngling: »Das soll mich nicht ab- 
schrecken, ich will hindurch und das schöne Dornröschen sehen.« 
Der Alte mochte ihm abrathen, wie er wollte, er hörte gar nicht 
darauf. 

Nun waren aber gerade an dem Tage , wo der Königssohn 
kam , die hundert Jahre verflossen. Und als er sich der Dorn- 
hecke näherte, waren es lauter grosse, schöne Blumen, die tha- 
ten sich von selbst auseinander, dass er unbeschädigt hindurch 
"gieng ; hinter ihm aber (baten sie sich wieder als eine Hecke 
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zusammen. Er kam ins Schloss; da lagen im Hof die Pferde 
und scheckigen Jagdhunde und schliefen , auf dem Dache sassen 
die Tauben und hallen das Köpfchen unter den Flügel gesteckt. 
Und als er ins Haus kam , schliefen die Fliegen an der Wand, 
der Koch in der Küche hielt noch die Hand, als wollte er den 
Jungen anpacken, und die Magd sass vor dem schwarzen Huhn, 
das sollte gerupft werden. Da gieng er weiter und sah den gan- 
zen Hofstaat da liegen und schlafen, und oben drüber den König 
und die Königin. Da gieng er noch weiter und alles war so 
still, dass einer seinen Alhem hören konnte, und endlich kam er 
zu dem Thurm und öffnete die Thüre zu der kleinen Stube , in 
welcher Dornröschen schlief. Da lag es und war so schön, dass 
er die Augen nichl abwenden konnte , und er bückte sich und 
gab ihm einen Kuss. Wie er ihm den Kuss gegeben , schlug 
Dornröschen die Augen auf, erwachte und sah ihn freundlich an. 
Da gierigen sie zusammen herab, und der König erwachte und die 
Königin und der ganze Hofstaat und sahen einander mit grossen 
Augen an. Und die Pferde im Hof stunden auf und rüttelten 
sich, die Jagdhunde sprangen und wedelten ; die Tauben auf dem 
Dach zogen das Köpfchen unterm Flügel hervor, sahen umher 
und flogen ins Feld ; die Fliegen an den Wänden krochen wei- 
ter; das Feuer in der Küche erhub sich, flackerte und kochte 
das Essen und der Braten brutzelte fort ; der Koch gab dem 
Jungen eioe Ohrfeige , dass er schrie , und die Magd rupfte das 
Huhn fertig. Und da wurde die Hochzeit des Königssohns mit 
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dem Dornröschen in aller Pracht gefeiert, und sie lebten vergnügt 
bis an ihr Ende. 

Uhland hat in seinem »Märchen« die Grundgedanken dieser 
Volksdichtung auf die Schicksale der deutschen Poesie übertragen. 
Die gemeinschaftlichen Züge in der Eddasage von Brunhild und 
im deutschen Dornröschen ergeben sich von selbst. In letztem 
ist des wunderbaren schon weniger *, aus der zum Himmel em- 
porschlagenden Lohe hat unser Märchen schon eine hochrankende 
Dornhecke gemacht; an der Stelle des geheimnissvollen Schlaf- 
dorns steht eine zauberkräftige Spindel. Das Dornröschen war 
anfangs eine Blumengöttin , in der Edda eine Walkyrie , in der 
deutschen Heldensage ist es eine holdselige , aber am Ende 
fürchterliche , Königstochter aus Worms , im deutschen Märchen 
eine schuldlos spielende Prinzessin. Man sieht daraus , welche 
Veränderungen die Sagen im Laufe der Zeit durchmachen. 

Die meisten Märchen haben es mit Königssöhnen und Königs- 
töchtern zu thun ; die Germanen, namentlich die nordischen, Hes- 
sen ihre Könige von den Göttern abstammen. Schon darin sehen 
wir den heidnischen Ursprung der meisten Sagen und Märchen. 
Diese haben das wunderbare, was den Göttersagen eigen ist, 
zum Theil bcibehalten ; durch die Umwandlung ist manches neue 
beigemischt. Der zu Grund liegende alte Glaube musste ver- 
schwinden und der poetische Trieb bildete daraus etwas sinnlich 
verständliches. In der deutschen Heldensage treffen wir gleich- 
wohl noch manches wunderbare, z. B. Zauber rin ge, Tarn- 
kappe, Hort, Wünschelruthe, Meerweiber und Zwerge. 
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Im Volksglauben kommt heut zu tage noch manches davon vo 
Der Hort iNibl. 25.) ist ein Zwergschatz, der unermesslich 
Reichthümer in sich fasst ; denn alles köstliche häufen Zwerge ia 
unterirdischen Wohnungen an. Halb überirdische, halb mensch * 
liehe Wesen sind nicht selten in die Volksdichtung eingemischt 
Sie scheinen geheim wirkende Kräfte der Natur darzustellen 
Solche Wesen sind die Walkyrien, die das Schicksal der Menschen 
oder die Entscheidung im Kampfe lenken. Als Tagegeister neh- 
men sie Schwanengestalt an ; solche Schwanenjungfrauen sind 
die Meerweiber, die Hagen auf seinem Zuge zu Etzel gleich 
schwebenden Vögeln findet (Nibel. VII.). Als Wahrsagerinnen 
erscheinen sie auch der waschenden Gudrun. Eine christliche 
Ansicht hat sie in Engel umgewandelt. Verwandte Geschöpfe 
sind die Elfen , Riesen und Zwerge. Der Zwerg Alberich spielt 
in der ersten Hälfte des Nibelungenliedes, im Otnit etc. eine Rolle, 
die der Volksglaube noch beibehalten hat. 

Das wunderbare und göttliche im Epos ist nicht willkürlich, 
nicht etwa von Dichtern herbei gezogen um das Interesse zu stei- 
gern , sondern es gehört dem Volksepos wesentlich an. In je- 
dem Abenteuer sind Hindernisse zu überwinden ; den Helden 
erwarten Gefahren , Kämpfe aller Art. Ueberwinden muss er 
oder es gibt keinen Knoten , keine Auflösung desselben , kein 
Epos. Ein Zufall , oder christlich gesprochen , eine göttliche 
Einwirkung musste dazwischen kommen. Das Verhängniss ent- 
schied. Und das Verhängniss, das Schicksal ist im Epos wie in 
der Tragödie ein wesentliches Moment. Darum finden wir diese 
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Züge auch in allen Epen. In der Ilias und Odjssee spielen die Götter 
ihre Rollen : in der Ilias treffen wir häufig den Beistand und die Ver- 
mittelung der Götter; der Göttersohn Achilles schafft die ganze Iliade; 
durch Poseidons Groll und Pallas Freundschaft irret Odysseus umher 
und findet endlich Ithaka wieder. Finden wir nicht auch in den 
epischen Büchern des alten Testaments und in den heiligen Sa- 
gen der Indier , dass Götter zu den Menschen herniedersteigen 
und mit ihnen verkehren ? In Ossians Gedichten sind die Schat- 
ten der abgeschiedenen Väter wirksam. In den Sagen anderer 
Völker sind es gute und böse Geister, in der mittleren Zeit En- 
gel und Genien, Heiligen und Teufel. Wie Homer seine Götter, 
so haben die Nibelungen die Tarnkappe, Tristan den Zaubertrank, 
Tasso seinen Engel. »Allegorien — sagt Herder — Abstrakzionen, 
dergleichen Schattengestalten können jene mächtigen Wesen nicht 
ersetzen, deren Gegenwart unsere Seele jetzt füllet, jetzt erhebet und 
aufregt. Mit dem gemein menschlichen Hans und Peter sind 
wir zu bekannt ; mit Erdegeschöpfen haben wir täglichen Um- 
gang; auch das göttliche wollen wir einmal sehen, das im 
Menschen und mit ihm wirkt, oder das, als höchster Rath- 
schluss, über ihm schwebet. Recht hat also Aristoteles, dass 
er den Mythus (die Fabel) zum ersten Erfordernisse des Epos 
sowohl als des Hcldenspieles macht; Charaktere sind nur das 
zweite. In die Fabel verflochten, dienen wir alle dem überir- 
dischen, das durch uns wirkt, das über uns schwebet; die höch- 
sten Sieger zwingen und überwinden das Schicksal.« Darin dass 
die offenbare Einwirkung des Himmels auf die Erde , des gött- 
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liehen oder dämonischen auf die Menschen wesentlich zum Epos 
gehört» haben wir u. a. auch einen Grund zu suchen, warum 
in der politischen Geschichte oder im Leben des einzelnen Men- 
sehen so wenig geeigneter Stoff zu einem Epos sich vorfindet und 
warum in neuerer Zeit, bei einem höhern Kulturzustande, das 
echte Epos nicht aufkommen konnte. Woher sollte das wunder- 
bare und göttliche kommen in unsern götter- und wunderlosen 
Zeiten ? Wunder genug — aber wer glaubt daran ? — Uns Kultur- 
menschen fehlt das göttlich cinwirkende im Glauben der Urzeit, 
des alten lebendigen Wortes. Von der andern Seite muss es als 
ein unglücklicher Gedanke, als ein Missgriff, bezeichnet werden, 
dass Klopstock das Leben des Messias, der eine andere als 
poetische Geltung in der Christenheit hat , a|s Stoff zu einem 
Epos sich wählte. Alles in der Well hat seine Zeit , so auch 
das Epos. Die in neuerer Zeit gedichteten Epopöen werden wir 
später noch berühren. 

Mythe und Geschichte ist in unserm Nibelungenliede wun- 
derbar vermischt und darum ist die Sage weder bloss mythisch 
noch bloss geschichtlich zu deuten. Die geschichtlichen Bezie- 
hungen der Sage sind offenbar später eingelreten, und die Fort- 
bildung der epischen Poesie brachte es mit sich , dass einesteils 
verschiedene Sagen verknüpft, anderntheils geschichtliche Ereig- 
nisse damit in Verbindung gesetzt wurden, ln einer Zeit, welch«* 
Poesie und Geschichte noch nicht zu sondern weiss , ist dies sehi 
natürlich. 

»Wer einen mythischen Ursprung anninunt , hegt folgen« t 
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Vorstellung. Die Helden, welche die Dichtung in geschichtlichem 
Scheine auftreten lässt, waren früherhin Götter, verkörperte, 
sinnbildlich aufgefasste Ideen über Erschaffung und Fortdauer der 
Welt. Als sich das Verständnis dieser Ideen verlor, bildete sich 
das Epos , in welchem die Götter zu menschlichen Helden , ihre 
Thaten zu geschichtlichen Begebenheiten herabsanken.« Solche 
Deutungen müssen indessen immer unzulänglich bleiben. W. Grimm 
will nichts davon wissen ; »was berechtigt uns — sagt er weiter — 
zu der Vermuthung, dass die deutsche Heldensage aus Erforschung 
göttlicher Dinge oder aus einer philosophischen Betrachtung über 
die Geheimnisse der Natur hervorgegangen sei und in einem sinn- 
bildlichen Ausdrucke derselben ihren ersten Anlass gefunden 
habe. Sie selbst hat , so weit wir zurückblieken können , sieb 
allezeit neben der Geschichte ihren Platz angewiesen.« 

Wenn wir uns den Inhalt des Nibelungenliedes ins Gedächt- 
niss zurückrufen, so finden wir zwei ziemlich gesonderte Hälften, 
wovon die erste mehr einen mythischen , die andere mehr einen 
geschichtlichen Charakter hat. Im ersten Theile bewegt sich al- 
les um Siegfried, im zweiten um die Burgunden, besonders um 
Hagen. Wir überlassen es den Kritikern , die Doppelnatur der 
Nibelungensage, die mythische und die geschichtliche, zu entwirren. 
Ein mythologischer Hintergrund der Heldensage zeigt sich unver- 
kennbar , und man könnte mit Mone sagen : der Leib der Hel- 
densage ist die Geschichte, der Geist der Mythus. 

A. Schott hat in neuerer Zeit, indem er auf eine mythische 
Deutung der alten Heldensage eingeht, die Siegfriedsage mit 
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der Mythe von Proserpina und mit unserm deutschen Märchen 
»Dornröschen« zusammengestellt , und den Wechsel der Jahres- 
zeiten, das gewaltsame verdrängen des Sommers durch den Win- 
ter und die Befreiung der winterlicheu Erde durch den Sonnen- 
strahl des wiederkehrenden Frühlings als Grundgedanken jener 
verwandten Sagen aufgestcllt. *) 

Aehnliche Vorstellungen treffen wir auch hei den Griechen. 
Apollo , als der Sommergolt , ist der Zerstörer alles wüsten ; 
auch der Indras bei den Indiern bricht die Macht des Winters. 
Eben so Odin bei den nordischen Völkern. Apollo, dessen Ge- 
burt in das Frühjahr versetzt wird, erscheint als Drachentödter, 
als Reiniger; er erlegte in Delphi den Drachen, eine Erdenbrut, 
und darum musste er seine Schuld durch dienen in der Unter- 
welt sühnen. So ist auch Siegfried den finstern Geistern der 
Nebelwelt verfallen. Nach den griechischen Mythen reinigen auch 
andere göttergleiche Helden das Land von dem riesenhaften Un- 
geheuer, das in Schlangengestalt seinen Schatz bewacht. An die 
Sagen von Herkules, Perseus und Jason reihen sich ganz die 
deutschen von Sigurd (Siegfried) und Beowulf. Diese Ueberlie- 
ferungen wurden christianisirt in den Legenden vom h. Georg, 
Michael u. a. Die Frühlingsfeste in England und die Schützen- 
feste in Deutschland mögen ursprünglich eine Beziehung zu jenem 
allgemeinen Befreiungsfeste gehabt haben. 

Betrachten wir schliesslich den Sinn , der in unserm Nibe- 



♦) Vrgl. walachische Märchen und die deutsche Vierteljahrsschrift. 1843,2 
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lungenliede, wie es aus dem 13. Jahrhundert überarbeitet auf uns 
gekommen ist, hervortritt, so findet A. Schott als den letzten Kern 
desselben nicht mehr die wehmütbigcn Gedanken des Natursohns 
über den unaufhaltsamen Untergang der schönen Jahrszeit ; auch 
nicht mehr den einfach grossartigen Gedanken vom Fluche des 
Reichthums, des Genusses und des Unrechts; das Christenthum 
hat die germanische Welt in ein neues geistiges Leben getaucht, 
die Gestalten, die jetzt unter den. alten Namen auftrelen, gehören 
einer neuen Zeit an. Jener Siegfried, ein Spiegel des frischesten 
Ritterthums ; Etzel, der stolztbronende König, der eine Welt von 
Herrlichkeit um sich zusammenbrechen sieht; Dieterich, der be- 
sonnene, der echte Fürst, und Günther, der wenigstens würdig 
zu sterben weiss, beide von einem Kreis innig verbundener tapfe- 
rer Vasallen umgeben ; Rüdiger, ein Held von der mildesten Männ- 
lichkeit, der Vater aller Tugenden, der deutsche Cid; Hagen, 
dessen Wildheit durch gränzenlose Treue , durch den ruhigsten 
Muth , durch manchen echt menschlichen Zug gemildert wird ; 
sein Volker, der das Schwert und die Saiten gleich herrlich rührt; 
v Gernot und Giselher, die jungen burgundischen Könige, unbe- 
fleckt von den Freveln ihres Hauses , aber freudig bereit mit 
ihm zu sterben; vor allen Kriemhilde, mit der das Lied beginnt 
und endet, Kriemhild, in der die Liebe so stark und tief ist, dass 
die zarteste Weiblichkeit die je ein Dichter geschildert hat, durch 
Jahrzehende bittern Leides endlich zum alles vernichtenden Grimme 
heranreift — alle diese Gestalten , so rein menschlich jede , so 
fähig den Preis der Tugend und des Glückes zu erringen , aber 
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durch ein fürchterliches Verhängniss berufen sich zu bekämpfen 
und zu vernichten , — sie führen uns ein lebendiges Bild jener 
Zeit vor, wo sich der Geist der Germanen mit der Lehre Jesu 
zu vermählen begonnen hat : die ererbte heidnische Kraft ist 
noch nicht gebrochen, allein die Tapferkeit hat ein höheres Ziel 
gefunden, als den blossen Besitz oder als den wilden Genuss des 
Kampfes. Alle Kämpfe Siegfrieds ha^en im Grund nur Eine Be- 
ziehung , den Besitz Kriemhildens , und wie verklärt ist diese 
Liebe durch die erhöhte Verehrung jener Zeit vor den Frauen : 
eine Frau ist der glänzende Punkt , um den die Sage jetzt sich 
sammelt, eine Frau mit ihrer holdseligen Liebe, ihrer unendlichen 
Treue. Höher ist im Nibelungenlied keine Tugend geadelt als 
diese. Denn die starken , reinen Gemüther jener Zeit fühlten 
sich gegen den Gott , der selbst berabgestiegen war , um seine 
Treue gegen die Menschen durch den Tod zu besiegeln, zur äus- 
sersten Hingebung verpflichtet, in der Treue sahen sie — wahr- 
lich weiser als wir — das Wesen der Religion, darum konnte 
Deutschlands tiefster Dichter , Wolfram von Eschenbach, sagen: 

der touf sol lören triuwe, 
stt unser d , diu niuwe , 
näch Krisle wart genennet: 
an Kriste ist triwe erkennet. *) 



*) Die Taufe soll uns zur Treue führen ; denn unser neuer Bund hat einen 
Namen von Christus, und Christi Wesen ist die Treue. Parzival 752, 27 nach 
der Ausgabe von Lachmann. 
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So hatten germanischer Geist und christliche Liebe sich ver- 
standen; dieser Gedanke hat bei den edlern Seelen jener Zeit 
jeden andern verdrängt , was grosses geschaffen wird , geht aus 
ihm hervor, und als einen Lobgesang der Treue bis zum Tod 
müssen wir auch das Nibelungenlied betrachten. Das ist’s was 
uns an ihm so gewaltig ergreift, was uns berechtigt es als den 
Mittelpunkt unserer einheimischen Dichtung zu betrachten. 

Die dem Nibelungenliede angehäugte Klage ist nur eine 
spätere Fortsetzung. Sie geht vornehmlich auf den Inhalt des 
zweiten Theiles zurück und erhebt grosse Klage über die Todten, 
die man nun aufsucht und begräbt. Die Anverwandten , selbst die 
in Worms, werden vom Tode der ihrigen benachrichtigt. 

4. Ziemlich vereinzelt steht die nordisch -sächsische Sage, 
wozu das aus Norddeutschland oder den Niederlanden stammende 
Epos Gudrun (Ghaudrun) gehört. Während uns die Nibelungen 
an den Rhein und die Donau führen, rollt die Gudrun Bilder von 
der Nordsee und vom Seeleben vor uns auf. In der Gudrun 
wird die jungfräuliche Treue und Heldenkraft verherrlicht. Der 
wesentliche und deutsche Theil der Sage ist der dritte : Die 

Jungfrau wird ihrem Vater von einem abgewiesenen Freier hin- 
terlistig und gewaltsam entführt ; er kann sie , obwohl er mit 
Heereskraft nachsetzt, nicht mehr gewinnen und der Räuber bringt 
sie in sein Land. Dort bleibt sie, da sie den gewaltthäligen be- 
harrlich verschmäht, in erniedrigender Gefangenschaft; endlich 
wird sie von den ihrigen durch ernsten Kampf erlöset und mit 
einem rechtmässigen Gatten vereint. Die Sage nimmt also einen 
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ganz andern Ausgang als diejenige von den Nibelungen : hier ist 
er schauervoll , dort versöhnend. 

Die Gudrunsage greift auch in andere Sagenkreise über, 
namentlich in die Sage von den Nibelungen oder von Kriemhilde, 
und vom Trojanerkrieg oder von Helena. »Was die Nibelungen- 
sage betrifft , sagt A. Schott , so kommt hier nur der Theil der- 
selben in Betracht welcher im Nibelungenlied und in den Sigurd- 
sagen der Edda sich so ziemlich verdunkelt hat, dagegen in 
den eigentlich süddeutschen Zweigen der Sage , dem Gedicht und 
dem Volksbuch vom hörnenen Seifried , noch auffallend rein 
dasteht (S. 104 fg.). 

Wie die Sprache so zeigt auch die Heldensage die Stamm- 
verwandschaft der Griechen und Germanen. 

»Paris, der Sohn des Königs Priamos von Troja und seine 
Gattin Hekabe, entführt dem König Manelaos von Sparta seine Gat- 
tin Helena, unter Zustimmung der ungetreuen, die er durch 
Anmuth, Gesang und Saitenspiel gewonnen hat. Da die Trojaner 
Helena und die mitgenommenen Schätze nicht gutwillig zurück- 
gegeben, so beschliessen die Griechen einen gemeinsamen Zug 
wider Troja und versammelten sich dazu im Hafen von Aulis. 
Sie landen , aber 10 Jahre lang zieht sich der Kampf mit wech- 
selnden Schicksalen hin, bis endlich die Stadt fällt und Manelaos 
wieder in den Besitz der Helena gelangt.« 

Auch die schon oben erwähnte griechische Sage von der 
Persephone (Proserpina) ist zur Vergleichung geeignet. »Um 
diese, die Tochter der Demeter, bewirbt sich Hades (Pluto). Die 
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Mutter weigert sie ihm , Zeus aber räth Gewalt anzuwenden, 
und während Persephone auf einer Wiese fröhlich Blumen sam- 
melt , wird sie von Hades geraubt und in die Unterwelt entfuhrt. 
Gequält von Gram um sie , durchirrt Demeter die Lande , in 
dunkle Kleider gehüllt , birgt sie sich in einer Höhle Durch 
ihren Groll erschreckt, will Zeus ihr endlich die Tochter zurück- 
geben, aber diese hat schon von einer unterirdischen Frucht ge- 
kostet , und alles was gew'ährl werden kann , ist * dass sic einen 
Theil des Jahres auf der Oberwelt weilen darf.« Wir haben hier 
dieselben Hauptzüge , nur mit andern Umständen. Die Jungfrau 
(Xora) wird zw'ar nicht einem Gatten , sondern einer Mutter ge- 
raubt, die wie Hilde, stäts um die geraubte weint. Die leben- 
dige Phantasie der Griechen hat die Persephone zu einer Reprä- 
sentantin des Samenkorns gemacht, welches eine Zeit lang » dem 
dunkeln Schooss der heiligen Erde« anvertraut wird und im Früh- 
jahre hervorsprosst. Zugleich wurde sie die Göttin der Unter- 
welt ; auch die Jungfrau der deutschen Sage sollte ja dem Drachen 
vermählt werden. 

Anklänge der Gudrunsage finden sich auch noch in andern 
Sagenkreisen. *) Sie kommt bei verschiedenen Völkern und Stäm- 
men ii> mannigfaltigen Gestaltungen vor. Selbst in der Märchen- 
welt finden wir ähnliches. 

Man vergleiche z. B. Aschenbrödel (von Arndt erzählt) , 



*) Vrgl. A. Schotts Einleituug zu Vollmers Ausgabe der Gudrun. Leipzig, 
(loschen. < 
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Mathilde in der Nymphe des Brunnens (bei Musäus), die Kaiser- 
tochter im Schweinstall (in den walachischen Märchen bei Schott) 
u. a. Ein walachisches Märchen »die Altweibertage « setzen wir 
hieher: »Ein böses altes Weib (Gerlinde) that ihrer Schwieger- 
tochter alles mögliche Leid an , und befahl ihr unter anderm 
' schwarze Wolle weiss zu waschen. Sie gehorchte, und Chri- 
stus , der ihr mit Petrus erschien (Herwig und Ortwin) , verlieh 
ihr auch dass es gelang. Mit eben erstandenen Blumen ge- 
schmückt kehrte sie heim. Aber die Alte und der schwache 
Sohn wurden auch gestraft. Ein früher Sommer lockte sie mit 
den Herden vor der Zeit ins Gebirg ; bei dem schneit wieder- 
kehrenden Frost erstarrten sie insgesamml für immer. Die neun 
ersten Tage des Aprils , mit ihrer trügerischen Milde , heissen 
daher die Altweibertage.« 

Durch solche Vergleichungen findet man die oben er- 
wähnte Verwandschaft der Sagenpoesie verschiedener Völker be- 
stätigt. Die spätem Geschlechter tragen in den alten Stoff im- 
mer ihre neuen Vorstellungen , und das wunderbare vermindert 
sich bei der steigenden Intelligenz der Völker. Mit Zunphme der 
Bildung stirbt die ursprüngliche Göttersage ab und nimmt ge- 
schichtliche und geographische Beziehungen an. Die Erzählun- 
gen erfahren im Laufe der Zeit viele Veränderungen ; manches 
neue kommt hinzu und die Bedeutung schimmert nur in einzel- 
nen Zügen noch durch. Der poetische Trieb des Volkes treibt 
immer neue Sprossen und darum ist die Volkspoesie in bestän- 
digem Wandel begriffen. In ihr spiegelt sich weit mehr als in 
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seinem thun der Glaube und die Denkungsweise des Volkes am 
natürlichsten ab. 

Gestützt auf die Vergleichung jener Sagen findet A. Schott, 
dass der einfache Kern derselben die Jungfrau heissen darf, die 
ihrem Vater oder einem andern Verwandten von einem feind- 
seligen Wesen gewaltsam entrissen und mit aller Anstrengung nur 
theilweise wieder gewonnen wird , und er sieht auch in der ge- 
fangenen Gudrun die ßlumenjungfrau, die von winterlichen Gott- 
heiten in demüthigender Haft gehalten , aber vom Sommergott 
ins fröhliche Licht zurückgeführt wird. 

5. Der letzte Zweig der volkstümlichen deutschen Helden- 
sage ist die lombardische oder golhisch - lombardische Sage 
und die Kämpfe mit dem Morgenlande. Dahin gehören König 
Rothe r (das Gedicht aus dem 12. Jahrhundert) und Kaiser 
Otnit mit dem Zwerg Elberich. Endlich: Hug- und Wolf- 
dielrich. 

Die bedeutendsten Heldendichtungen (nach Inhalt und Formi 
aus diesem Sagenkreise des deutschen Heldenbuchs sind die Ni- 
belungen und Gudrun. Beide sind , wie die meisten Gedichte 
dieses Kreises, aus Volksliedern entsprungen, die sich nach und 
nach zu einer cyklischen Gesammtheit ergänzten, die oft mehrfach 
von verschiedenen Dichtern kunstmässig überarbeitet wurden, 
ohne dass, wie das bei Volksdichtungen gewöhnlich der Fall ist, 
die Verfasser namhaft geworden sind. 
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B. Der karolingische Sagenkreis, 
und die Umdichtungen der antiken Heidensaa.. 

Die fränkisch -karolingischen Sagen sind aus Liedern hervor 
gegangen, deren Mittelpunkt Karl der grosse war. Dieser Sagen- 
kreis umfasst einestheils die Sagen und Dichtungen , welche sich 
mit Kaiser Karls Ahnen und Jugend beschäftigen, ferner mit ihm 
und seinen 12 Paladinen, als Kämpfern der Kirche gegen die 
Sarazenen, der Niederlage bei Ronceval und Rolands Tod, andern- 
theils die Sagen und Dichtungen von Karls und seiner Nachfol- 
ger Kampf mit ihren Vasallen. Während der vorhergehende 
Sagenkreis echt deutsch-volksthümliches in sich fasst , so hat 
der karolingische und bretonische dagegen einen romantischen 
Charakter. 

Die vorhandenen Gedichte des karoling. Sagenkreises sind : 

1. Fl os und Blank fl os (Rose und Lilie), die als Gross- 
äitern Karls gelten ; von K. Flecke im Anfänge des 13. Jahrh. 
dem französischen des Ruprecht von Orbent nachgedichtet. 

2. Das Lied vom Kaiser Karl oder Rolaiulslied. 
Da Turpins Lebensbeschreibung Karls und Rolands (1095) die 
älteste Quelle dieser Lieder, einfacher und zusammenhängender 
ist als diejenige, nach welcher der Pfaffe Konrad das Lied be- 
arbeitet hat, so theilen wir den Inhalt nach Turpin kurz mit. 

„Zu Saragossa herrschen die Könige Marsilius (Marsirius) 
und Beligand (Belvigand), zwei Brüder, die der Almirald von Ra 
bjlon (in Persien) nach Spanien geschickt batte, nnd die dem 
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Kaiser scheinbar ergeben sind. Karl sendet Ganalon an sie ab, 
und verlangt dass sie sich taufen lassen und ihm Tribut entrich- 
ten. Sie schicken ihm dreissig mit Reichthümern , sechszig mit 
süssem Wein beladene Pferde, und tausend schöne Frauen. 

Sie wissen aber Ganalon durch Schätze zu gewinnen , dass er 
einen Vertrag mit ihnen schliesst , wonach er die christlichen 
Helden in ihre Hand zu liefern verspricht. Ganalon kehrt zu- 
rück, verkündigt dass Marsilius sich unterwerfen und taufen las- 
sen wolle , worauf Karl sich bereitet durch den Engpass nach 
Grankreich heim zu ziehen. Auf Ganalons Ratb bleibt Roland 
und Olivier mit zwanzigtausend Mann , als Nachhut , zu Roncie- 
vallis zurück. In den Nächten vorher hat ein Theil von Karls 
Leuten , berauscht von dem Wein der Sarazenen , mit den heid- 
nischen und andern christlichen Weibern Unzucht getrieben, und 
sich dadurch den Untergang bereitet. Während Karl, bei dem 
Turpin und Ganalon bleiben , mit zwanziglausend Mann durch 
den Engpass heimzieht , brechen Marsilius und Beligand mit 
fünfzigtausend Mann aus einem Hinterhalt hervor, in den sie sich, 
auf Ganalons Rath , zwei Tage lang gelegt hatten. Sie theilen 
sich, und die eine Abtheilung überfällt die Christen im Rücken: 
die Heiden werden besiegt, und von zwanzigtausend entkommt 
nicht einer. Jetzt aber werden die kampfmüden von den andern 
dreissigtausend Heiden angefallen und niedergemacht bis auf Ro- 
land, Baldewein und Thederich. Die beiden letztem entkommen. 

Die Heiden ziehen sich hierauf eine Meile weit zurück. 

Roland geht ganz allein umher, und findet im Walde einen 
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Sarazenen, den er an einen Raum bindel. Dann steigt er auf 
eine Anhöhe, sieht sieh nach den Feinden um, und begibt sich 
wieder nach Roneievallis. Dort sammelt er, indem er sein Elfen- 
beinhorn ertönen lässt, hundert Christen, und geht mit ihnen zu 
dem Sarazenen, den er angebunden hat, und dem er Leben und 
Freiheit schenkt unter der Bedingung ihm den König Marsilius 
in der Ferne zu zeigen. Marsilius sitzt auf einem rothen Pferd 
und sein Schild ist rund. Roland fällt jetzt mit den hundert 
Christen über die Feinde her, und nachdem er einen durch seine 
Grösse ausgezeichneten Heiden sammt seinem Pferde mit einem 
Hieb in zwei Theile gespalten hat , verfolgt er den fliehenden 
Marsilius und tödtet ihn. In diesem Kampfe fallen die hundert 
Begleiter Rolands, er selbst, von vier Spiessen verwundet, ent- 
kommt. Beligand, als er seines Bruders Tod vernimmt, zieht 
sich zurück. Thederich und Baldewein und einige andere Chri- 
sten irren in den Wäldern umher. Der Kaiser war indessen über 
das Gebirge gegangen, und wusste nicht was hinter ihm gesche- 
hen war. 

Der verwundete Roland gelangt zu dem Fusse des Engpasses, 
wo er unter einem Raum bei einem Marmorstein vom Pferde 
steigt. Er zieht sein Schwert Durrenda aus der Scheide , und 
hält ihm mit Thränen in den Augen eine Lobrede. Er will nicht 
dass es in die Gewalt der Heiden gerathe , haut dreimal damit 
auf den Stein , und zerspaltet ihn , aber das Schwert bleibt un- 
versehrt. Er blässt darauf sein Horn, in der Hoffnung einige in 
den Wäldern sich bergende Christen damit herbei zu rufen , die 
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nach seinem Tode sein Schwert und Ross nehmen, und die Hei- 
den verfolgen sollen. Er blässt so heftig dass das Horn mitten 
entzwei springt, und seine Adern am Hals bersten. Karl, schon 
acht (vier) Meilen weit entfernt, hört in seinem Lager den Klang. 
Er will dem bedrängten Roland zu Hülfe eilen , aber Ganalon 
hält ihn ab unter dem Vorwände Roland werde ein Wild jagen, 
und sein Horn dabei ertönen lassen. Roland , auf dem Grase 
liegend, durstet und bittet den eben herangekommenen Baldewein 
um einen Trunk. Dieser sucht vergeblich danach , und als er 
Rolands Tod herannaben sieht, ertheilt er ihm den Segen. Dann 
besteigt er Rolands Pferd , und eilt den Kaiser zu erreichen. 
Thedrich findet den sterbenden, und nimmt die Beichte an, wor- 
auf seine Seele den Leib verlässt und von den Engeln in den 
Himmel getragen wird. Turpin, in dem Lager Karls durch ein 
Gesicht benachrichtigt, sagt dem Kaiser dass Rolands Seele von 
dem Erzengel Michael in den Himmel, Marsilius aber von den 
bösen Geistern in die Hölle geführt sei. In dem Augenblick 
langt Baldewein an , und berichtet das nähere. Karl kehrt jetzt 
mit dem Heere zurück. Er findet Roland todt, und beklagt ihn 
mit dem höchsten Schmerz. An der Stelle, wo Roland liegt, lässt 
der Kaiser sein Zelt aufschlagen, und das Heer lagert. Die Leiche 
wird einbalsamirt , und in der Nacht werden ringsumher Feuer 
angezündet. Am folgenden Morgen begeben sich die Christen 
auf den Wahlplatz, und suchen die Todten und tödllich Verwun- 
deten auf. Oliviers Leiche liegt da , furchtbar gemisshandclt. 
Der Kaiser schwört nicht zu ruhen bis er die Heiden gefunden 
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habe. Er setzt ihnen nach, und die Sonne steht drei Tage 
lang unbeweglich. Er findet sie bei dem Ebro , in der Nähe von 
Saragossa , tödtet viertausend , und kehrt dann nach Roncie- 
vallis zurück. 

Karl stellt jetzt die Frage , ob Ganalon die Christen verra- 
then habe. Auf sein Geheiss kämpft, die Wahrheit zu erhärten, 
Pinabel für Ganalon , Thedrich für den Kaiser. Pinabel unter- 
liegt ; und da auf diesem Weg die Schuld erwiesen ist, wird 
Ganalon an vier wilde Pferde gebunden, und, indem dit*se nach 
den vier Weltgegenden getrieben werden, zerrissen. 

Die Todten werden cinbalsamirt, die Verwundeten fortgetra- 
gen. Rolands Leiche wird nach Blavie in die Kirche des heil. 
Romanus gebracht und mit grossen Ehren bestattet. Das Schwert 
wird zu seinem Haupt , das elfenbein Horn zu seinen Füssen 
aufgehängt.«*) 

Diese Sage von einem Zuge Karls des grossen nach Spanien 
beruht auf wirklich geschichtlichen Ereignissen. Als der Kaiser, 
nach Unterwerfung der Sachsen , im Jahr 777 zu Paderborn ein 
Maifeld hielt, erschien eine arabische Gesandtschaft aus Spanien, 
an deren Spitze der ehemalige Statthalter von Saragossa stand, 
und bat um Beistand gegen den Emir Abderrahhman. Karl, des- 
sen Pflicht , den Christen in Spanien zu Hülfe zu kommen , sich 
mit der Hoffnung vereinigte durch Eroberungen sein Reich zu 
erweitern , zeigte sich den flehenden geneigt. Schon im Früh- 
jahr 778 war er bereit an der Spitze eines zahlreichen fränkischen 

*) W. Grimm , Eiuleit. zum Rolaudsliede. 
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Heeres in Spanien einzurücken, welches, seit Pipin die Araber 
über die Pyrenäen zurückged rängt halle, den Franken offen stand. 
Karl trennte das Heer ; ein Theil nahm den Weg durch das öst- 
liche Septimanien , der andere , bei dem sich der Kaiser selbst 
befand, drang durch Aquitanien und Navarra, überwältigte Pam- 
plona, und rückte gegen Saragossa, wo die beiden Abteilungen 
sich vereinigten. Nachdem er ein bedeutendes feindliches Heer 
in die Flucht geschlagen hatte, eroberte er Saragossa, und ein- 
piieng von den erschreckten Arabern Geisel und grosse Schätze. 
Schon war er im Begriff die Hauptmacht der Feinde jenseits des 
Ehro aufzusuchen, als ihn die Nachricht von einem neuen Auf- 
stande der Sachsen nöthigte nach Frankreich zurückzukehren. 

»Die Verwandschaft der Sage mit der Geschichte liegt vor 
Augen. Karl folgt der Mahnung nach Spanien zu ziehen und 
besiegt die Sarazenen ; die gänzliche Vernichtung der fränkischen 
Nachhut, die hei der Rückkehr nach Frankreich in den Engpäs- 
sen der Pyrenäen von feindlich gesinnten Bergbewohnern über- 
fallen wird , macht den Hauptinhalt des Gedichtes in seiner älte- 
sten Gestalt aus.« 

Die beiden Haupthelden des Rolandsliedes , Karl und Ro- 
land , sind zugleich von Deutschen , Franzosen und Italienern 
(Ariost) verherrlicht. Karl steht da als das hohe Haupt der Chri- 
stenheit; er, wie alle andern Helden sind Glaubenshelden, Werk- 
zeuge in der Hand Gottes , welche das Heidenthum bekämpfen 
und so mit dem Schwerte in der Hand sich nach der damaligen 
Vorstellungsweise das Himmelreich erwerben wollen. Die Rolaods- 
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sage athmet den Geist des christlichen Ritterthums, wie unser 
vaterländisches Epos den Geist jener Heroenzeit der Völkerwande- 
rung. Roland ist auch in neuerer Zeit Gegenstand einiger Ge- 
dichte geworden, namentlich von Uhland, Rückert und Frd. Schlegel. 
Man vergleiche des letztem Heldengedicht »Karl und Roland« in 
Romanzen nach Turpins Chronik. 

Wir theilen unsern Lesern nur zwei kleine Proben aus dem 
Rolandsliede mit. — Die Heiden senden Friedensboten an Karl und 
wollen sich dem Christenthume fugen. Die Boten erkennen ihn, 
da er am Schachbrett sitzt, ohne Fragen, am Glanze seiner Au- 
gen , deren Feuer sie so wenig ertragen konnten , wie die Mit- 
tagssonne. So sagt auch Schlegel : »Karol war von Anblick herr- 
lich , mächtig seine Brust und Glieder ; wie des Löwen Augen, 
funkeln feurig seine hohen Blicke. Wen er ansah , musste oft- 
mal vor dem Blicke bloss erzittern.« 



Kaiser Karl. 



Man irkante in vile verre. 
nicman ne dorfte vräge, 
wer der keiser w£re. 
nicman ne was ime geltch. 
5. sin antlizze was hdrlich. 
mit vollicllchin ougin 



ne raochlin si in nicht ge- 
scouwin : 

die luchte gab in den widir 
slac, 

sam der sunne umhe rait- 
tin Lac. 



Nach W. Grimm 1. von ferne'. 7. Vermochten sie ihn nicht anzuschauen 
8 Das Augenlicht gab solchen Widerschein, wie etc. 
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10. den viandcn was er greme- der engel si imo vore 
lieh tichte. 

den armen was er heimetich, er ehonde ellü recht; 

in volcwlge was er sige sö- ze deme swerte was er ein 

lieh , gut knecht. 

widir ubil was er gnädic, 20. aller tugende was er üz er- 
ze gote was er gewöre , ehom ; 

15. er was recht riehtöre. milter hörre en wart in die 

er lörte uns die phahte : werlt nie geborn. 

Oliviers Tod. *) 

DO wart er varlös unde werltlicher geselleschaft ; 

bleich, mir ist erstorben diu chraft, 

im vergiengen diu ougen, 10. diu ougen sint mir vergan- 
dö wart im iesä tougen, gen, 

wer jener was oder der. der töt hät mich gevangen, 

5. geselle Ruoiant , sprach er, ich sihe niht, wer ieman ist, 

hilf mir von den heiden, wan ich hoere wol, 

wir müegen uns nü scheiden dag du bi mir bist. 

10. Den Feinden gram. 12. Im Volkskampfe - siegselig , siegreich. 13. Ve~ 
bei. 14. Aufmerkend , andächtig. 16. Pfade, Gesetz, Lehren. 17. Vorsagte , an- 
seigte. Karl erscheint hier als Heiliger, im Verkehre mit Engeln. 19, Ein tapferer 
Streiter. 20. Auserkoren. 21. In der Welt. 

*) Eine herrliche Stelle nach Stricker (Schüter II)- Im wiithenden Kampfe mit 
den Heiden wird Olivier schwer verwundet; er sieht nichts mehr , nur (wan) hört 
er noch Rolanden neben sich und sagt ihm lebewohl, 1. farblos. 3. alsbald verborgen. 

Digitized by Google 




137 



3. Willehalm von Oranse, am besten bearbeitet von 
Wolfram von Eschenbach, war Markgraf von Narbonne. Wir 
unterlassen es seine Abentheuer hier anzugeben. 

k. In diesen Kreis gehören auch die vier Haimonskin- 
der, deren Geschichte später in die Volksbücher übergieng. 

Neben den karolingischen Sagenkreis stellen wir hier die 
Umdichtungen der antiken Götter- nnd Heldensage, 
die im romantischen Geiste jener Periode behandelt sind. Dahin 
gehören: der trojanische Krieg von Konrad von Würzburg 
(1280), die Aeneide von Heinrich von Veldecke (1185), und 
Alexander vom deutschen Pfaffen Lamprecht aus dem 12. 
Jahrhundert. 

Lamprechts Alexander , nach wälschen Quellen bearbeitet, 
gehört zu den vorzüglichsten der alten Dichtungen. Der Inhalt 
bezieht sich auf den Zug Alexanders nach Indien. Als Jüngling 
zieht er gen Tyrus und bestürmt die Stadt. Darius kämpft un- 
glücklich gegen Alexander und bittet um Frieden. Da Alexander 
aber den Streit fortsetzen will , bittet Darius den König Porus 
von Indien um Beistand. Mittlerweile wird Darius ermordet und 
Alexander lässt ihn königlich begraben. Darauf zieht Alexander 
dem Porus entgegen und nach unentschiedenem Kample fordert 
er ihn zum Zweikampfe auf, worin Porus das Haupt verlor. 

Der Zweikampf. 

Porus der riche dag Alexander dar sprah. 

der globete frölfche ime was zö dem camphe g&ch. 

gdch , eilig , hastig. 
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5. er was vil langer • 

dan der kuninc Alexan- 
der, 

zveier cläflere unde mör; 
Porus was stark unde hör : 
des geströster sich 
l(f. unde gelohete dag einwich, 
dag wart ime lint ze leide, 
di kuninge küme beide 
des kamphis irbeiten ; 
dar z 6 si sih bereiten. 

15. dö si solden strlten , 

dö stunden in beiden slten 
di here, alse dä gelobit was. 
di hörren zucten di sahs; 
zesamene si dö sprungen. 
20. woh wi di svert clungen 
an der fürsten banden 



dä sih di wlgande 
hi wen alse di wilde swln. 
da was nit under in. 

25. michil wart der stahilscal. 
dag fiur blickete ubir al 
dä si die Schildes rande 
zehiwen vor di hande. 
si giengen alle wlle 
30. wider einander ze bile. 
wol nuzeten di ecken 
di tdrllche recken, 
ir geweder wider den an- 
deren. 

d6 döhte Alexanderen 
35. dag er dag beger habete. 
Pören lüt des irzagete. 
Alexander gab ime einen 
slah* 



10. eiawlc, der Einzelkampf. 13. erwarten. 17. wie man es angelobt hatte. 
18. Schwerter, Messer, daher saxi, die Messerlräger, die Sachsen. — Sie zuckten 
Schwerter , sie sprangen zusammen , die Schwerter klangen an ihren Bänden, 
sich die feindseligen hieben wie die wilden Schweine , der StahlschaU war gross. 
Feuer blitzte überall, da sie den Schildrand zerhieben — als ob man, sagt 
Gervinus, in das Hüdebrandlied zurückversetzt wäre, so einfach lebendig ist diese 
Schilderung. 24. Zorn, Hass. 30. zum Kampfe. 33. jeweder, jedweder, beide- 
35. dünkte. 36. P. versagte laut darüber. 38. that ihm , brachte ihm bei äugen 
blkklich eine Wunde, dass der grosse Mann zur Erde fiel. 



Digitized by Google 




139 



unde tetime an den stunden 
eine sö gröge wunden , 

40. dag der michele man 

zo der erde gcvallen quam, 
svi gerne er wider wolde 
streben , 

er ne inohte langer niwit 
• leben. 

er lach där ze hant tdt. 



4-5. dag möse wesen durh di 
ndt, 

wandime Alexander 
selbe mit sfnen handen 
dag houbit von dem büche 
sluoch : 

d6 heter des camphes ge- 
nuoch. 



44.. auf der Stelle , plötzlich. 46. musste sein. 46. Und als ihm. 48. Hauch 
für I^ib , Rumpf 

Indien wird dem jungen Helden unterthan. Mit Mühen und 
Gefahren zieht er weiter bis »ans Ende der Welt.« In einem 
Briefe an seine Mutter und seinen Meister Aristoteles beschreibt 
er seine Erfahrungen ; er schildert die Wunderdinge die er ge- 
sehen , die Zauberjungfrauen , die ihn und die seinigen ent- 
zückt hätten. 



C. Der bretonische Sagenkreis oder Grals- 
und Artussage. 

A. Fabelkreis vom heil. Gral. 

Die Heimat dieser Sagen ist bei dem keltischen Stamme in 
Wales und der Bretagne zu suchen. In Frankreich und Spanien 
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wurden die Dichtungen , mit morgenländischen Zugaben , ausge- 
bildet und von da giengen sie nach Deutschland über. Wir fin- 
den hier viel mehr wunderbares und phantastisches als im karo- 
lingischen Sagenkreise. 

Gral war die heil. Schüssel, aus der Christus mit seinen 
Jüngern das Abendmahl genoss und in der Josef von Arima- 
thia sein Blut auffieng. Gral wurde nach Spanien gebracht und 
hatte dort einen Tempel im Schlosse Montsalvatsch (mons salva- 
toris) , in dessen Nähe nur der auserwählte kam. 

Hüter waren die Tempeleisen. Gral galt für das höchste 
was man erstreben konnte. Die Gralsage stellte symbolisch die 
Verbreitung und Verklärung des Christenthums und der Kirche 
dar. Gedichte diese Kreises sind : 

1. Titurel, oder die Hüter des Grals, von Wolfram 
von Gschenbach. Ist nur in zwei Bruchstücken übrig, die 
ein ausgezeichneter Rest altdeutscher Dichtung sind. 

2. Parzlval, worin das in den Tempeleisen geistlich 
verklärte Rilterleben dargestellt ist, von W'olfram von 
Eschenbacb. 

3. Loheng rin, Sohn Parzivals, auch der Ritter mit dem 
Schwane genannt. 



Der alte Titurel. 

1. Dö sich der starke Titurel mohte gerüeren, 

er getorste wol sich selben unt die sine in sturme gcfüeren : 
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sit sprach er in alter r ich lerne 

dag ich schaft muog lägen : des phlac ich elwenne schöne 

und gerne.* 

2. f Möht ich getragen wäppen\ sprach der genende, 

"des solt der luft sin göret von spers krache dz mfncr hendc • 



sprtzen gseben schate vor der sunnen. 
vil zimierde ist tif helnien von mines swertes eke enbrunnen 

3. Obe ich von höher minne ie tröst enphienge, 

und op der ra innen süege ie seiden kraft an mir begienge, 
wart mir ie gruog von minneclichem wibe , 

dag ist nu gar verwildet mincm seneden klagendem libe. « 



4. Min sielde , min kinsche, mit sinnen min stiete, . | 

und op min hant mit gäbe oder in sturme ie höhen pris 

getane , 

dag mac niht min junger art verderben 

jä muog al min geslähte immer wäre minn mit triwen erben. 

5. Ich weig wol, swen wiplicheg lachen enphadiet, 

dag imöre kiusche unde stselekeit dem herzen n«het. 

diu zwei kunncn sich dä niht gevirren , V 

wan mit dem töde al eine : anders kan dag niemen verirren. 

6. Dö ich den gräl enphienc von der botschefte 

die mir der engel höre .... enböt mit siner höhen krefte, 
dä vant ich geschriben al min orden. 

diu gäbe was vor mir nie menneschllcher hende worden. 

7. Des gräles börre muog sin kiusche unde reine. 

öwö, süeger sun Frimutel, ich hän niht wan dich al eine 
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miner kindc hie bchabet dem gräle. 

nu enphäch des gräles kröne und den gräl , min sun d^r 

lieht gemäle. 

8. Sun, du häst bi dlnen ziten schiltes ambet 

geurborl burteclichen. diu rat was aldä verklambet : 

üz der riterschaft muos ich dich *) ziehen. 

nu wer dich , sun , al eine : ' min kraft diu wii uns beiden 

enphliehen. 

(Jebersetzung. 

1. Als sich der starke Titurel noch wusste zu rühren, 

er getraute wohl die seinen und sich selbst im Sturme zu 

führen : 

jetzt sprach er im Alter : »Ich lerne 

dass ich den Schaft muss lassen : den schwang ich sonst so 

schön und so gerne. 

2. »Könnt ich noch Waffen tragen,« sprach der furchtlose, 
»die Lüfte müssten schültern von meines Speeres krachen- 
dem Stosse : 

Splitter gäben Schatten vor der Sonnen. 

viel Helmeszierden sah ich von meines Sahwertes Scheide 

hell entbronnen. 

d. »Hab ich von hoher Minne je Trost empfangen» 
liess mich der Minne Süsse je Beseligung erlangen , 

*) Andere Lesart: mich. 
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wenn je mich grössten minnigliche Frauen , 

, das ist nun fremd geworden dem schwachen Greise, dem 

altergrauen. 

4. »Mein Glück, mein entsagen, mein liebendes sinnen 
und liess mich milde Gabe und kühne That je Würdigkeit 

gewinnen , 

das kann an meinen Kindern nicht verderben : 

Treu und wahre Minne muss sich auf mein ganz Geschlecht 

vererben. 

5. »Ich weiss wohl, wen weibliches lachen begrüsset , 

dass sein Herz auf immerdar hoher Sinn und Stätigkeit * 

durchsüsset. * 

nimmermehr verlassen ihn die beiden 

als mit dem Tod alleine ; anders kann sie niemand von 

ihm scheiden. 

6. »Da der Gral mir wurde von Gott gesendet, * 

den ich aus des Engels Hand empfieng, von seinem Glanz 

geblendet , 

geschrieben fand ich da des Grales Orden : l 

nie war vor mir die Gabe menschlichen Händen noch zu 

Theil geworden. 

7. »Der Herr des Grales lebe in Dcmuth und Reine. 

O weh, süsser Sohn Friinutel, dass ich nur dich alleine 
von meinen Kindern noch dem Gral bewahre ! 

Nuu enipfah des Grales Krone und den Gral, mein Sohn 

der lichte klare. 
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8. »Sohn, das Amt des Schildes hast du bei jungen Jahren 
kräftiglich verwaltet , Zagheit hat man nie an dir erfahren. 
Von der Ritterschaft muss ich mich wenden : 

Nun wehr dich, Sohn, alleine : sieh, die Kraft entschwindet 

meinen Händen.*) 



Parzival. 

Parzival hatte einen ritterlichen Vater. Die Mutter lässt das 
Kind in der Einsamkeit erziehen, so dass die Well und das Rit- 
terleben ihm verborgen bleibt. Dort lauscht er dem Gesänge der 
Vögel, allein er ersehiesst sie und verscherzt so seine Freude 
durch Ungestüm und Einfalt. Seine Mutter gibt ihm eine bild- 
liche Belehrung über Gott, den sie ihm als den Inbegriff alles 
Lichtes und Glanzes nennt. Vorbeiziehende Ritlersleute wecken 
in ihm die Sehnsucht nach der wirklichen Welt, ln täppischer 
Unbebolfenheit wirft er sich nun in allerlei närrische Abenteuer, 
und vermählt sich bald mit einer Königin. Am Hofe des Artus 
fängt seine Unbefangenheit schon an zu schwinden. Durch manche 
Erfahrungen enttäuscht, wirft er sich in Trotz und Unzufrieden- 
heit, durchstreift zu Ross viele Länder, und verliert zuletzt das 
Vertrauen zu Gott und der Welt. Ein alter pilgernder Ritter 
belehrt Parzival und weiset ihn seiner Sünde wegen zu einem 
heiligen Mann. 



*) Von Simrock. - Vergl. Stollberg s Lied eines alten Ritters an seinen Sohn. 
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Auf seiner Reise zum Gral gelangt er zum Klausner Trevi- 
zent , der den verzweifelnden über Gott und göttliche Dinge 
belehrt und ihn auch näher mit dem Grale bekannt macht. 
Ungeachtet seiner Zerfallenheit mit Gott und sich selbst fühlt 
sich sein Inneres, abgewandt von der wirklichen Welt, zu etwas 
ausser dieser und über derselben gelegenes hingezogen. Nach 
vielen Kämpfen und langem umherirren findet Parzival sein Weib 
und seine Kinder Loherangrin und Kardeiz wieder. Der Haupt- 
gedanke des Gedichtes ist : »Aeusserlicher und irdischer Wandel 
führt zu Sünde, aber Reue und innere Weihe versöhnt mit Gott.« 



Aufforderung zur Busse. 



Von dem wären minnfere 
sagent disiu liegen ma>re. 
der ist ein durchliuhtec lieht, 
und wenkel sincr minne 
nieht. 

5. swem er minne erzeigen sol , 
dem wirt mit slner minne 
wol. 

die selben sint geteilet : 
al der werlde ist geveilet 
b£diu sin minne und ouch 
stn hag. 

10. nu prüevet wederg helfe bag. 
der schuldige äne riuwe 



fliuht die gotlichen triuwe : 
swer ab wandelt Sünden 
schulde , 

der dient näch werder hulde. 

15. die treit der durch gedanke 
vert. 

gedanc sich sunnen blickes 
wert : 

gedanc ist äne slög bespart, 
vor aller cÄatiure bewart : 
gedanc ist vinsler äne schln. 

20 diu gotheit kan lüter sin, 
si glestet durch der vrnster 
want , 

10 
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und hät den heleden sprunc 
gerant, 

der endiugel noch enklinget, 
sö er vom herzen springet. 
25. eg ist dechein gedanesö snel. 



kütn , ern si versuochet : 
des kiuschen got geruochet. 
sit got gedanke speht so 
wol, 

;i0. öw£ der broeden werke dol S — 
Parziväl sprach zim dö 



r h6rre , ich bin des immer 
fr6 , 

dag ir mich von dem be- 
scheiden hät , 
der nihtes ungelönet lät , 
inissewende noch der 
tugent. 

ich hän mit sorgen mine 
jngent 

alsus bräbt an disen tac , 
dag ich durch triwe kum- 
bers pflac’. 



6 er vom herzen für deg vel 35. der 



Ucbersetzung. 



»Aus des wahren Minners 
Mund 

ward uns frohe Botschaft 
kund. 

Der ist ein durchleuchtig 10. 
Licht , 

und waukt in seiner Minne 
nicht. 

5. Wem er Minn’ erzeigen soll, 

dein wird mit seiner Minne 
wohl. 



Die Botschaft kündet zweier- 
lei : 

aller Welt zu kaufen sei 
Gottes Hass und Gottes Minne : 
Welches wählt ihr zum Ge- 
winne ? 

Der Sünder ohne Reue 
flieht die göttliche Treue; 
wer aber büsset seine Schuld, 
der verdient des «Höchsten 
Huld. 
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15. »Dem Höchsten wehrt keine 
Schranke. 

Dem Blick der Sonne wehrt 
Gedanke : 

Gedank ist ohne Schloss ver- 
steckt , 

vor aller Kreatur ver- 30. 
deckt ; 

Gedank ist finster ohne 
Schein ; 

20. doch Gottes Klarheit blitzt 
hinein ; 

die leuchtet durch die finstre 
Wand , 

sie kommt verhohlnen Sprungs 

gerannt , 35. 

der nicht toset , der nicht 
klingt, . 

wenn er in die Herzen 
dringt. 

35 . Sei Gedanke noch so schnelle, 

eh' er vor des Herzens 
Schwelle 



kommt, ist er durchgrün- 
det : 

Gott wählt , die er würdig 
.findet. 

Da Gott Gedanken selbst 
durchspäht , 

weh dem , der stind’ge That 
begeht ! « 

Parzival versetzte so : 

»Herr, von Herzen bin ich 
froh , 

dass ihr mich über den be- 
scbieden , 

der nichts lässt ungeluhnt 
hienieden , 

nicht das Laster noch die 
Tugend. 

Mit Sorgen hab ich meine 
Jugend 

noch bis diesen Tag durch- 
lebt , 

mit Treue Jammer nur er- 
strebt.« 



\ 
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. . B. Die Sagen vom König Artus und seiner Tafelrunde 

stellen die Ausbildung und Verklärung des weltlichen Ritter- 
thums dar. 

Artus oder Aftur, ein britischer König, von dem die Sage 
wie vom Barbarossa , seine einstige Wiederkehr erwartet , hatte 
einen scheibenförmigen Tisch erdacht, an welchem mehrere 
100 Ritter Platz halten. Der Orden der Tafelrunde war auf 
Veranlassung des Zauberers Merlin von Uter gestiftet und von 
Artur erneuert. Die in diesen Kreis gehörigen Gedichte sind: 

1. Tristan und Isolde, von Gottfried von Strass- 
burg; von andern fortgesetzt. Die Erzählung ist auch als 
Volksbuch vorhanden (neuerdings von Marbach, Nr. 13 und 14; 
O. Wigand). 2. Iwein (Ritter mit dem Löwen) von Hartmann 
von der Aue. 3. Wigalois (Ritter mit dem Rade) von Wirnt 
von Gravenberg. 4. Wigamu r (Ritter mit dem Adler). 5. Lan- 
zelot vom See, von Ulr. von Zazichuven. 

Tristan und Isolde. (Inhalt.) 

Der König Marke von Kurnewal und Engelland vermählt 
seine Schwester Blanscheflur dem Könige Riwalin in Parmenien. 
Dieser wurde kurz nachher in einem Kampfe erschlagen. Blan- 
scheflur klagt um ihren gefallenen Gatten und stirbt, nachdem 
sie den Tristan (das Trauerkind) geboren hatte. Andere nahmen 
sich des Kindes an und erzogen es. Einst nahmen ihn Kaufleute 
über’s Meer mit nach Kurnewal, wo er zu König Marke kam. 
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Dieser machte den Tristan zum Ritter. Als der Dichter hierauf 
Tristans Schwertleite {feierliche Uragürtung des Schwertes) be- 
schreiben will» fällt ihm ein, wie so viel herrliche Dichter ähn- 
liches gesagt hätten, und er besingt das Lob der deutschen Dich- 
ter , und darauf die Schwertleite selbst. Mit Rual , der ihn auf- 
gesucht halte, schifft nun Tristan nach Partnenien , um sein Land' 
in Besitz zu nehmen. Bald aber sehnt er sich wieder nach 
Kurnewal zurück, ln einem Zweikampfe mit Morolt von Irland 
wurde Trislau verwundet und nur des gefallenen Morolts Schwes- 
ter , Isot, konnte seine Wunden heilen. Als er nach Kurnewal 
zurückgekommen war , wurde er beauftragt , die schöne Isot 
(Isolde) für Marke zu werben. Durch Erlegung eines Drachen 
verdient sich Tristan die Isolde, die ihm zwar nach Kur- 
newal folgt aber im Herzen mit Hass erfüllt gegen ihn als den 
Mörder ihres Bruders Morolt. ln Begleitung ihrer Freundin 
ßrangäne tritt Isolde die Reise an. Die Mutier übergibt Bran- 
gänen ein Getränk , das sie der Isolde und dem König March zu 
trinken geben solle , auf dass sie nimmer von einander lassen 
könnten. Auf dem Schiffe tröstete Tristan die weinende Isolde, 
und durch Zufall tranken beide von dem unseligen Liebestranke, 
und erglüheten von nun an in heftiger Liebe zu einander. Dies 
war für beide der Anfang und der Grund unsäglichen Schmerzes. 
holde wurde nun mit Marke verbunden und niemand als ßran- 
gäne wusste um das innige Verhältnis zwischen Tristan und 
Isolde ; allein bald entdeckt es ein Mann am Hofe und sagt es 
dem Könige. Die Liebenden müssen fliehen und unter grossen 
Entbehrungen leben sie einige Jahre lang in einer Wildniss, wo 
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sie in einer Grotte, welche der Dichter beschreibt, zuhringen. 
Auf einer Jagd gelangt Marke zufällig in die Höhle, and nimmt 
beide wieder an seinen Hof. Trislan nimmt aber Abschied von 
ihnen und reiset in fremde Länder. So weit geht das Gedicht 
Gottfrieds. Nach den Fortsetzern kommt Tristan an Artus Hof 
in Britannien. Obgleich er eine Königstochter , auch Isolde ge- 
nannt, zum Weibe nimmt, so kann er doch seine erste Geliebte 
nicht vergessen, fn allerlei Verkleidungen besucht er sie zuwei- 
len. In einem Kampfe wird Trislan tödtlicb verwundet , und 
vergebens sucht Isolde ihn zu heilen. Er stirbt und auch sie 
fällt todt neben seinem Leichnam hin. König Marke, der jetzt 
zu seinem grossen Leidwesen die Ursache ihrer unwillkürlichen 
Zuneigung vernimmt , pflanzt auf ihr gemeinsames Grab eine 
Weinrebe und einen Rosenstrauch. Dies war das traurige Ende 
der unheiligen Liebe. 



Die Wirkung 

Nu dag diu maget und der 
man ,*) 

Isöt unde Tristan , 
den träne getrunken beide, sä 
was ouch der werlde un- 10. 
muoge dä, 

5. minne, aller herzen lägerln, 
und sleich zir beider herzen ln 

*) S. Ueberselzung, Vers 63 ff. 

Dichters vergl. (iervin. Na*. Liter. I. 8. 4«. 



des Trankes. 

6 sis ie wurden gewar : 
dö stieg si ir sigevanen dar 
und zöch si beide in ir 



gewalt. • 

sl wurden ein und einvalt, 
die zwei und zwivalt wä- 
ren ö; 

zwei enwären dö niht mö 
lieber die vortreffliche Seelenmalerei des 



Digitized by Googlie 




15! 



widerwertic under in : 

Is6te hag der was dö hin. 
15. dia suonerinne minne 
diu hete ir beider sinne 
von hage alsA gereinet , 
mit liebe alsd vereinet , 
dag ietweder dem andern was 
20. durchlüter als ein Spiegel- 
glas- 

si beten beide ein herze : 
ir sw«re was sin smerze, 
sin smerze was ir swaere. 
sl wären beide einbsere 



25. an liebe unde an leide, 
und hälen sich doch beide, 
und tet dag zwlvel unde 
schäm : 

sl schämte sich , er tet al- 
sam ; 

sl zwtvelte an im, er an ir. 
30. swie blint ir beider herzen 
gir 

an einem willen wäre , 
in was doch beiden swsere 
der urhap und der bcgin : 
dag hal ir willen under in. 



Der Minnetrank. 



Inmittelst strichen die Kiele 
hin. 

Sie hatten auch gleich von 

Anbegin 10. 

guten Wind und gute Fahrt. 

Nun war die Frauenschaar 
so zart , 

5. Isolde und ihr Gesinde , 
im Wasser und im Winde 
gar ungewohnt der Mühesal. 



Nicht lange so kamen sie 
allzumal 

in eine ungewohnte Noth. 
Tristan ihr Meister da gebot , 
dass man zu Lande schalte 
und eine Ruhe halte, 
ln eine Bucht nun fahren sie 
ein; 

da gieng die Mannschaft ins- 
gemein , 
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15. sich £u ergötzen, au das Land; 
nun gieng auch Tristan allzu- 

haud, * 35. 

seine lichten Frauen 
zu grussen und zu schauen ; 
und als er zu ihr nieder sass 

20. und sie da redeten dies und 
das 

von ihrer beider Dingen, 
bat er einen Trunk zu bringen. 
Nun aber war niemand darin, 
ohne seine Königin* 40. 

25. als etliche kleine Jungfräu- 
lein. 

Und eine sprach: Seht, hier 
steht Wein 

in diesem Gefäss, ich meine. 
Nein , da war nichts von 
Weine, 

Obgleich man wähnte, es 
wäre, 

30. es war die währende Schwere, 45. 
die endelose Herzenoth 
von der sie endlich lagen todt. 

Nun war ihr aber das nicht 
kund : 



sic stund auf und gieng hin 
zur Stund , 

wo Glas und Trank, nicht 
wol fürwahr, 

verborgen und aufgehoben 
war. 

Ihrem Meister Tristan bot sie 
es hin , 

er aber bot es der Königin. 
Sie trank mit zaudern, ihr 
war so schwer, 
und gab es ihm, da trank 
. - auch er, 
und wähnten beide, es wäre 
Wein. 

Inmittelst trat auch Hran- 
gäne ein, 

das Glas erkannte sie zur 
Stund , 

da ward ihr die ganze Märe 
kund , 

darüber sie sich so sehr ver- 
nahm , 

dass sie von allen Kräften kam 
und recht wie todt zu schauen 
war. 
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Mil todtem Herzen gieng sie 
dar : 

sie nahm das leide unselige 
Glas 

50. und gieng von dannen und 
warf das 

hinab in die tobende wilde 
See: 

O weh mir Armen ! sprach 
sie , o weh , 

dass ich zur Welt je ward 
geboren ! 

Ich Arme , wie hab’ ich nun 
verloren 

55. meine Ehre und meine Treu. 

Trage Gott ewiglich Leid und 
Reu, 

dass ich zu dieser Reise kam, 

dass mich der Tod nicht von 
hinnen nahm, 

da ich zu dieser argen Fahrt 

60. mit Isolden beschieden ward ! 

O weh Tristan und o weh 
Isot, 

der Trank ist euer beider 

Tod ! 



Nun dass die Jungfrau und 
der Mann , 

die beiden, Isolde und Tristan, 
65. den Trank getrunken, was 
geschah ? 

da war auch der Welt Un- 
müsse da , 

Minne , die Herzensjägerin , 
und schlich in ihre Herzen 
hin, 

eh’ sie es wurden je gewahr. 
70, sie stiess die Siegesfahne dar 
und zog die beiden ohne 
Streit 

in ihre Gewalt und Herrlich- 
keit. 

Sie wurden eins und einer- 
lei , 

die vor gewesen waren zwei ; 

75. sie trugen nicht mehr ge- 
spallnen Sinn : 
Isoldens Hass der war dahin. 
Die starke Sühnerin Minne 
die hatte ihre Sinne 
von Hass also gereinet , 

80. mit Liebe also vereinet , 



i 
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dass jegliches dem andern 
war 

vollkommen wie ein Spiegel 
klar. 

sie hatten beide Ein Herze, 
sein Schmerze war ihr 
Schmerze , 

85. ihr Schmerze war der seine, 
sie waren Eine Gemeine 
an Liebe und an Leide, 

* und bargen sichs doch beide ; 
das that der Zweifel und die 
Scham : 

90. Sie schämte sich, er war sich 
gram, 

sie zweifelt an ihm , und er 
an ihr. 

Wie blind auch ihre Her- 
zensgier 

zusammenfloss in Einer Gluth, 
so hatten sie doch keinen 
Muth 

95. zum ersten Wort und zum 
Beginn. 

Das heimlichte ihnen ihren 
Sinn. 



Tristan da er die Minne 
empfand , 

da gedachte er allzuhand 

der Treuen und der Ehren, 
100. und wollte von dannen keh- 
ren. 

Nein, dachte er fort und fort 
bei sich , 

lass sein , Tristan , besinne 
dich, 

und vor der Sünde dich be- 
wahr. — 

Da wollte doch immer das 
Herze dar. 

105. Wider seinen Willen kriegte 
er, 

begehrte wider sein Begehr: 

Es zog ihn ab , es zog ihn an. 

Der verirrte verfangne Mann 

versuchte es in den Schlingen 
110. mit währendem vielem rin- 
gen , 

und hielt auch lange aus im 
Streit. 

Der Getreue hatte ein dop- 
pelt Leid , 
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davon ihm grosses Weh ge- 
schah : 

Wenn er ihr in die Augen 
sah , 

115. und ihm die süsse Minne 
sein Herz und seine Sinne 
begunnte zu versehren, 
gedachte er je der Ehren; 
die zog ihn ab von solchem 
Bann. 

120. Nun trat ihn aber alsbald an 
Minne, seine Erbkönigin, 
die zwang und nahm ihn 
wieder hin. 

Ihn müheten stets aufs neue 
seine Ehre und seine Treue : 
125. Noch näher ihm aber die 
Minne trat , 

die ihm weher als wehe that ; 
sie fügte ihm mehr zu leide, 
denn Treue und Ehre beide. 
Sie sah sein Herze lachend an 
130. und nahm sein Auge in ih- 
ren Bann ; 

wenn er sie aber nicht er- 
sah , 



so war das Leid noch grös- 
ser da. 

Gar oft bestellte er seinen 
Muth , 

nach Art wie der Gefangne 
thut, 

135. wie er möchte ledig sein der 
Qual, 

und dachte oft und manches 
mal : 

Lenke dein Herz hin oder 
her, 

verwandle und wechsle dein 
Begehr , 

minne und meine anders- 
wo , — 

140. da hielt die Schlinge , vor 
der er floh. 

Er nahm sein Herze und sei- 
nen Sinn , 

und suchte Aenderung darin : 
Da war je nichts darinne, 
denn Isolde und die Minne. 

145. Isolde auf gleiche Weise 
versuchte es auch mit Fleisse, 
in zornigem Weh entbrannte, 
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da sie den Leim erkannte 
der verlockenden Minne, 

150. und sah , dass ihre Sinne 
darin versenket waren. 

Sie wollte sich bewahren, 
sie strebte fort aus ihrem 
Bann : 

Da klebte aber der Leim ihr 
an , 

155. der zog sie immer nieder. 
Die Schöne strebte wider 
und sträubte sich bei jedem 
Tritt ; 

sie folgte gar nicht gerne 
mit , 

versuchte es an manchen 
Enden ; 

160. mit Füssen und mit Händen 
kehrte and wehrte sie sich 
sehr , 



und versenkte je mehr und 
mehr 

ihre Hände und Fiisse 
in die viel blinde Süsse 
165. des Mannes und der Minne. 
Ihre verstrickten Siune 
konnten sich nicht entwin- 
den , 

nicht Weg noch Brücke fin- 
den 

auf halben Fuss , auf hal- 
ben Tritt, 

170. da nicht die Minne folgte 
mit. 

Wohin sie auch gedachte 
und sich tiedauken machte, 
so war nicht diess noch das 
daran , 

als Minne stets und stets 
Tristan.*) 



*) Tristan und Isolde . nachgebildet von H. Kurti. Slultg. ftieger 1843. 
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III. Geschichtliche Entwickelung. 

Nach dieser Uebersicht über die Grundlagen der epischen 
Poesie und die verschiedenen Sagenkreise gehen wir über zur ge- 
schichtlichen Entwickelung unserer Epik , insbesondere der volks- 
tümlichen. 

Wie bei den Griechen so beginnt auch bei den Deutschen 
das Epos den Reigen der Literatur. Es erscheint als die erste 
bedeutsame Zusammenfassung des ganzen Yolksbewustseins. »lin 
Epos gieng der Mensch noch im Volksleben auf, während er bald 
darauf, in der Lyrik, gewissermassen in seine eigene Brust zu 
greifen angefangen, indem er in dieser Form der Poesie die sich 
entwickelnde Kraft des Selbstbewustseins und der Individualität 
verräth.« Erst als die Intelligenz und zugleich die Sinnlichkeit 
bei beiden Völkern einen höhern Grad erreicht hatten , entstand 
aus der Verschmelzung von Epos und Lyrik das Drama. 

In der Geschichte unserer deutschen Epik lassen sich vier 
Perioden unterscheiden : Die Mythendichtung in der Zeit der Kind- 
heit unseres Volkes ; die Heldendichtung in der Blütezeit der 
ritterlichen Poesie (13. Jahrh.); das Kunstepos (Klopstock, Wie- 
land) , welches bald zur Idylle oder zum Romane herabsank ; und 
endlich nach der Verjüngung der Natur- oder Volkspoesie die 
Vereinigung des Natur- und Kunstepos in der Ballade und Rhap- 
sodie, Im folgenden haben wir es ausführlicher mit der zwei- 
len Periode der Epik zu thun , mit unserm eigentlichen Volksepos. 
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Die Völkerwanderung und das Christentum hatten 
einen mächtigen Einfluss auf alle Zustande der deutschen Stämme. 
Dadurch traten in der Entwickelung der Poesie zwei Hauptrich- 
tungen hervor : Die volkstümliche (in ihren Heldensängen) und 
die kirchliche. Die Völkerwanderung brachte die verschiedenen 
Volksstämme in Berührung unter sich und mit andern. Da- 
durch wurden einzelne Sagen Gemeingut aller Stämme. Die 
dem deutschen Epos zu Grunde liegenden Heldensagen drehe- 
ten sich hauptsächlich um drei gewaltige Persönlichkeiten , um 
Etzel und die Gothenkönige Ermenrich und Theodorich. 
Hunnische, gothische und hurgundische Sagentheile traten 
(wie das z. B. die Nibelungen beweisen) in Verbindung, und 
von hier aus fliesst der grosse Strom der deutschen Heldensage, 
der in seinem Zuge auch heidnische Heldenmytheu aufnahm. Die- 
ser Strom ist nun schon lange versiegt; einzelne Tropfen mögen 
sich nur noch in unsern Märchen und Volkssagen vorfinden. Der 
Inhalt unserer deutschen Heldensage gehört den Zeiten der Völ- 
kerwanderung an ; die Bearbeitung unserer nazionalen Epen fällt 
erst ins 12. und 13. Jahrhundert. Somit ist bei uns wie bei den 
Griechen die Uebergangszeit aus dem Jünglingsalter in das Man- 
nesalter der Nazion die eigentliche Geburtsstätte der epischen 
Dichtungen. Der älteste und einzige Rest, der uns von der Volks- 
dichtung ira 8 — 10. Jahrhundert übrig geblieben, ist das Hilde- 
brandslied, dessen Inhalt wir oben angegeben haben. 

In den Zeiten Karls des grossen verschwand allmälig die 
Erinnerung an die Kämpfe der Heroenzeit; die Geistlichen, welche 
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meist lateinisch schrieben, waren bemüht, alle Trümmer des Hei- 
denthums dem Volke zu entziehen und die Pflege der Poesie und 
Wissenschaft kam in ihre Hand. Karl der grosse bereitete 
übrigens durch Sammlung deutscher Gesänge die Vereinigung der 
zerstreuten epischen Sagen vor. Erst durch Verbindung rhapsodi- 
scher Lieder konnte das wahre Epos entstehen. Allein die la- 
teinische Dichtung der Geistlichen hemmte noch das aufkoromen 
der volkstümlichen Gesänge, ungeachtet selbst die Bildung der 
Geistlichen in der Zeit der sächsischen Kaiser einen nazionalen 
Charakter annahm. Es musste ein Anstoss von aussen kommen, 
um die vorhandenen Kräfte in Bewegung zu setzen und nament- 
lich die Kullivirung der alten epischen Dichtung hervorzurufen. 
Und diess waren die Kreuzzüge (1096 — 1270), die den Ritter- 
geist in ganz Europa weckten und mit ihm die Poesie. ' Die Rit- 
terschaft lernte das Schwert und die Laute fuhren und drängte 
bald die Geistlichen aus dem Alleinbesitze der Kultur. Durch 
den Verkehr mit fremden Völkern lernte man auch ihre Sprache 
und Heldenlieder kennen, und in der Volkssprache besang man 
nunmehr die Thaten der christlichen Heroen. Im 12. Jahrhundert 
wurde das französische Volksepos auf deutschen Boden verpflanzt 
Den Geist der Kreuzfahrten finden wir getreu in dem franzö- 
sischen Gedichte von Karl dem grossen niedergclegt. »Die 
Verdienste der Karolinger um das Christenlhum waren den 
Völkern unvergessen ; der Heiligenschein eines alltestamentlichen 
Gesalbten und Hauptes der Christenheit ruhte auf Karl ; als 
der Enthusiasmus für die Eroberung des heil. Grabes die euro- 
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päische Welt ergriff, sah man seinen Geist aus dem Grabe er- 
stehen und man erzählte sich von seiner Kreuzfahrt nach Jerusa- 
lem. Die Gedichte von der Roncevalschlacbt und Rolands 
Falle, diese kriegerischen Legenden und frommen Heldenlieder 
wurdeu daher das Gefäss, worin sieh der volle Strom der neuen 
frommen Kriegsbegeisterung ergoss ; die Karlssage ward der Mit- 
telpunkt der ganzen romantischen Poesie# weil sie das nazionale 
Element, das anfangs die Romanzen von der Roncevalschiacht 
mehr durchdrang , abstreifte , und das allgemeine christliche In- 
teresse in Anspruch nahm ; die ersten epochemachenden Gedichte 
dieser neuen Zeit und die letzten abschliessenden (Ariost; beschäf- 
tigen sich mit ihr; die frommen Kämpfe um den Vorzug des 
Glaubens , und mit ihnen die höchsten Ideen der Zeit und der 
(Juell ihrer Bestrebungen erfüllen diese Gedichte, die französischen 
und deutschen. Das vom Pfa ffen Konra d zwischen 1173 — 77 
übersetzte ist ganz aus diesem einen Gusse und Geiste. Der 
Vortrag ist von dem Stile des alten Testaments und der Psalmen 
gefärbt; der Kaiser Karl erscheint als ein königlicher Prophet 
uud Gottesstreiter, seine zwölf Pärs als kriegerische Apostel und 
Märtyrer, unter ihnen Ganelon als Judas und Roland als das 
auserwählte Rüstzeug seines Herrn. Alles athmet, zwar bei der 
grössten Einfalt, Kraft, Kriegssinn und fromme Begeisterung, 
weil der Dichter nicht fremde Zustände zu schildern hat, sondern 
von Thaten redet, von welchen die ganze Zeit belebt war.« *) 

*) Gervinas Nazional-Lileratur g. 40. - ' ' 
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»Der Sieg des Christenthums, im weltlichen Kampfe — sagt 
W. Grimm (Einleit, zum Ruolandes liet.) — ist der einzige Gedanke, 
der diese Helden bewegt, das letzte Ziel ihrer Handlungen. Die 
deutsche Heldensage hatte einen andern Mittelpunkt, sic suchte 
in angebornem Adel und innerer Tüchtigkeit die Herrlichkeit des 
Daseins : sie vergötterte in Siegfried den Menschen , der sich in 
Roland vor Gott deroüthigt. Roland versenkt, bevor er stirbt, das 
Schwert, das er nicht vernichten kann, ins Wasser, weil es nur 
im Kampfe für das Christenthum gerührt werden sollte : das 
Schwert des heidnischen Helden vollbringt noch in andern Hän- 
den die Rache für seinen Tod.« 

Das legendenartige in der Karlssagc hängt ganz mit der 
damaligen Zcitrichtung zusammen ; das christliche Heldenleben 
war der Gegenstand allgemeiner Bewunderung und Unterhaltung, 
and der Stoff wurde von verschiedenen Völkern entlehnt. 

Eine andere Sage , die im 12. Jahrhundert von einem Geist- 
lichen, vom Pfaffen Lamprecht nach dem französischen bearbeitet 
wurde, war die vom Alexander* Das Gedicht gehört zu den 
vortrefflichsten unserer altern deutschen Literatur, und bildet den 
Gegensatz zum Rolandsliede, indem es nicht wie dieses vom herr- 
schenden Geiste der Zeit durchdrungen ist, sondern die Erinne- 
rung an die Helden des heidnischen Alterthums, an ihren Welt- 
sinn und ihre Eroberungslust wieder auffrischt. Dahin gehört 
auch die Encidt von H. v. Veldek (1190) und die Wiederauf- 
nahme der Sage vom trojanischen Kriege von Herbort v. Fritz- 
lar und von Konrad v. Würzburg. 

11 
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Bis zum 12. Jahrhundert hatten die Geistlichen die Dichtung 
in «ihren Händen ; von nun an gieng die poetische Kultur auf 
einen andern Stand über , auf die Ritter. An den Höfen der 
Fürsten , auf den Burgen der Ritter wurde Feinheit und Höfisch* 
keit zum Gesetz; es war Rittersitte: wahr zu reden, das Recht 
zu schützen, das Schwert zur Vertheidigung des Glaubens, der 
Unschuld und Verlassenen zu führen. Fahrende Sänger zogen 
von einer Burg zur andern und die Ritter selbst lernten die Kunst 
des Gesanges. So war es besonders unter den hohenstaufischen 
Kaisern , und die schwäbische Mundart erhielt dadurch einen ho- 
hen Grad von Ausbildung. Die Sprache nennt man die mittel- 
hochdeutsche. Am reinsten findet man dieselbe im Nibelun- 
genliede , in der Gudrun , in den Dichtungen Wolframs von 
Escbenbach, Gottfrieds von Strassburg, Hartmanns von der Aue 
und Walthers von der Vogelweide. 

Neben der höfischen Poesie, dem Minnegesange , hielt sich • 
auch die Volksdichtung, das volksthümlicbe Epos, welches von 
der höfischen Dichtung hauptsächlich der Form wegen wenig be- 
achtet, dagegen von fahrenden Sängern und Spielleuten bewahrt 
und fortgebildet wurde. »Gerade als die ritterliche Lyrik ihre 
schönste Blühte entfaltete, als Hartmann, Wolfram und Gottfried 
ihre erzählenden Werke schrieben, als alles um die Einführung 
fremder Stoffe und um die höchste Glätte der formellen Ausbil- 
dung wetteiferte, kam um 1210 die Sammlung der Nibelungen- 
lieder zu Tage, die wir besitzen, die ehrwürdigen Reste einer 
heroischen Poesie , zu denen kein Dichter genannt war, die einen 
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uralten einheimischen Stoff behandelten und in dessen Behänd 
Jung wenig Verhältniss zn der neuen Hofdichtung zeigten Wle •" 
denn bisher immer im Munde der Volkssänger und ini Besitze 
der grossen Volksmasse gewesen waren.« Das Ganze besteht 
uns einzelnen Liedern, die mehr oder weniger geschickt zu einer 
epischen Einheit zusammengestellt erscheinen. Dasselbe ist bei 
andern Nazionalepen der Fall, z. B. bei der Ilias von Homer 
mit welcher die Nibelungen gewöhnlich verglichen werden. Bei 
den Griechen pflanzten die volkstümlichen Sängerschulen der 
Rhapsoden den epischen Gesang fort. Die Rhapsoden wan- 
derten von Ort zu Ort, und besangen das Leben und die Thaten 
der griechischen Heroen und besonders die Ereignisse des troja- 
nischen Krieges , welche bald der Mittelpunkt des Volksgesanges 
wurden. So entstand das hellenische Volksepos und auf ähnliche 
Art mögen auch die Lieder der Nibelungen entstanden sein. 
Nur aus solchen natur- und volkswüchsigen Liedern kann das 
echte Volksepos hervorgehen. Epos ist das lebendige Wort, 
die Stimme der Vorwelt. Sie bringt aus dem grauen Alter- 
thume Gestalten und Sagen herab , die auf dem Flügel der Zeit 
sich höher schwingen und fortwachsen , oder wie Virgil von der 
Fama singt : 

Regend belebt sie sich ; fortschreitend wachset die Kraft ihr ; 
klein zuerst und erhebt sich schnell in die Lüfte; sie wendet 
unten am Boden , das Haupt hoch in der Wolke ver- 
bergend. 

»Der Sänger macht sich — wie Herder sagt — diese Stimme 
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eigen, veredelt sie und haucht sie den Menschen menschlicher zu. 

Das Epos gehört in die Kindheit der Welt. Da horchet das aber- 
gläubige Ohr auf Stimmen der Vonveit , und erträume! sich gern 
wunderbare , höhere Gestalten. Was das Auge nüchtern sieht, 
wird durch die Rede, zumal durch die von Geschlecht zu Ge- 
schlecht forltönende Rede , wie in trunkener Begeisterung fortge- 
bildet, und erhebt sich wachsend. Da traf nun Homer den rech- 
ten Punkt; ein Bote der Vorwelt, der aber weise für seine Zeit 
war, und in allem die Umrisse traf, die, wohlgedachl, leicht über- 
sehbar, geschlank und fröhlich, das Auge künftiger Geschlechter 
mit Anmuth und Würde ewig fest hielten. Dazu half ihm sein 
Gesang , ein einfacher Strom , in den alle Belehrung floss , der 
in lyrische und dramatische Ströme, wie in bunte Mäander, noch 
nicht vertheilt war. Gesang und Drama , Redekunst und Weis- 
heit blühen in ihm noch auf Einem Baume; erst spätere Zeiten 
kamen und pflanzten jede besonders. Denn aus Homers Kunst, 
die aus dem Munde der Muse Gesänge reihet und ordnet, aus 
diesem einfachen Kunstwerke, in welchem sich vieles zu Einem 
auf die leichteste Weise fügte, entsprang eben unter den Händen 
der Zeit jene andere Kunst und Dichtung, die beide immer ein 
Eins in mehrerein, mithin Handlung, Knoten, Fortleitung und Auf- 
lösung lieben. Nur er schlang dieses Band der Gesänge mit fast 
unmerklicher, leiser Hand; die holde, günstige Zeit war es, die 
diesem alten Propheten eine Familie , d. i. Kinder , gewährte, 
die das von ihm geschlungene Band weiter zogen und fortknüpf- 
ten. Das liebliche Jonien, die Mutter aller Künste, gebar Homer 

Digitized by Google 




165 



die griechischen Inseln, bis zur westlichen Welt hin, haben seine 
Gesänge erzogen ; Athen nahm sie auf, bildete sie in Drama und 
sonst vielfach aus, und sprach darüber, ln Alexandrien endlich 
gelangten sie , nach vielen Fragen und Zweifeln , mit Obelisken 
und Asterisken geschmückt , zu der Gestalt , in der sie uns die 
Zeit übergeben.« 

Unser Volksepos »reihet sich allein unter allen Dichtungen der 
christlichen Welt dem antiken an, indem es in seiner plastischen, 
objcctiven Darstellung , volkstümlich entwickelt , auf geschicht- 
lichen Erinnerungen ruhend , dem Kunstroniane der französischen 
Bitterdichter entgegenliegl ; es ist das Erzeugniss jener ursprüng- 
lichsten Dichtung, die auf blosser Reinheit der Anschauung be- 
ruht und keine leitenden Ideen bedarf.« Dadurch unterscheidet 



sich unser Nazionalepos hauptsächlich von den spätem epischen 
Kunstdichtungen, die wir unten noch kurz berühren werden. 

Das heitere Seitenstück zu dem Nibelungenliede ist die 
Criiflrun 9 unsere deutsche Odyssee. Die Sagen mehrerer, zum 
Theil seefahrender, Völker (an der Nordsee) fliessen in der Gud- 
run zusammen, und sie scheint sich ebenso volksmässig ausge- 



bildet Zu haben als die Nibelungen. Darum ist auch der Bear- 
beiter des Gedichtes nicht bekannt. In der Gudrun zeigt sich 



schon mehr Kunst als in den Nibelungen. »Was die Anlage des 
ganzen — so urtheilt darüber W. Grimm — und die regelmäs 
sige , fortschreitende Entwickelung der Fabel betrifft , so steht 
über der Nibelungen Noth; es ist noch mehr aus einem 
und kann in dieser Hinsicht als ein Muster gelten. Es überrasc 



L 
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durch Neuheit des Inhalts wie der Charaktere , und zu bewun- 
dern ist der eigentümliche Ausdruck * den jede der auftretenden 
Personen zeigt und durch das ganze Gedicht behält. Mit dem 
Aufenthalt der gewaltsam entführten Gudrun in der Normandie 
öffnet sich die Blüthe des Gedichts ; die Erzählung, die jetzt folgt, 
wie Gudrun unter Herabwürdigung aller Art den Adel ihrer Seele 
bis zu dem Augenblick ihrer Erlösung bewahrt, ist von unbe- 
schreiblicher Schönheit und der Werth dieses Gedichts überhaupt 
so gross , dass es dem besten, was epische Poesie irgendwo her- 
vorgebracht hat, kann an die Seite gesetzt werden.« 

Es kann keinem Zweifel unterliegen , dass sich der Stoff unserer 
heimischen Heldensage der überlieferten fremden Form angepasst 
hat; deutsche Dichter haben das Sagenerbe der deutschen Vor- 
zeit nach Anordnung fremder Vorbilder gesichtet und belebt. 
Den ersten Anstoss hatte Heinrich von Yeldek in seiner Aeneide 
gegeben. Durch ihn hauptsächlich wurden die Deutschen mit 
dem kunstmässigen Heldengedichte der alten W T elt bekannt, nach- 
dem kurz vorher die Pfaffen Konrad und Lainprecht die franzö- 
sischen Quellen eröffnet hatten. Dies brachte deutsche Dichter 
auf den Gedanken , auch die Sagen von Kriemhilde und Gudrun 
zu abgerundeten Dichtungen zu verarbeiten. 

»ln diesen vier Gedichten (der Karls-, Alexander-, Nibelun-- 
gen- und Gudrunsage) liegt das grösste beschlossen, was wir in 
unserer mittelaltrigen Dichtung an Inhalt und Form besitzen, 
und eine Grossartigkeit der Gesinnung und des Charakters durch- 
dringt diese Werke, die später verloren gieng. Sie vertreten 
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die in unserer deutschen Geschichte einzige Zeit der Grösse 
Friedrichs I und Heinrichs des Löwen.» 

Hatte bisher der Inhalt in unserer epischen Dichtung das 
Uebergcwicht gehabt , so wandten nun die ritterlichen Dichter 
ihre Aufmerksamkeit mehr auf das äussere, auf die Form. 
Die Glätte und Geschmeidigkeit der Minnelieder gieng auch 
auf die epischen Dichtungen des 13. Jahrhunderts über. Aber 
es waren fremde Erzählungen, britischen und wälschen 
Ursprungs, welche von nun an den Stoff für das Epos herga- 
ben. In der ganzen Richtung und feinen Gesinnung jener Rit- 
terzeit lag es , dass die Gestaltung des Epos der ritterlichen Welt 
sich näherte. Mit Heinrich von Vcldek (Aeneide) trat die geist- 
liche und Volksdichtung in den Hintergrund ; die höfische Bildung 
der Ritter zeigte sich auch in der Verfeinerung der Sprache und 
des Reimes. Zu den ausgezeichneten Dichtern dieser Periode 
gehören: Hartmann von Aue (der arme Heinrich, Iwein), Wolf- 
ram von Eschenbach und Gottfried von Strassburg. 
Wolfram gibt uns im Parzival »das Abbild der höchsten gei- 
stigen Ideen jener Zeit , die von dem geistlichen Stande vermit- 
telt waren«; Gottfried stellt dagegen im Tristan »das getreue 
Abbild des weltlichen Lebensprinzips der Ritterschaft, das Ge- 
mälde feiner höfischer Bildung « dar. Mit Parzival und Tristan 
halte die ritterliche Epik ihre grösste Höhe erreicht; sie waren 
die Blüthe des mittelalterlichen Epos. 

Vom^ Anfänge des 14. Jahrhunderts an läuft nun aber das 
Epos in drei Wegen aus: entweder in das (lyrische) Volks- 
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licd des 14., 15. und 16. Jahrhunderts und in die lehrhaften 
Dichtungen, oder in die Prosa des Volksbuches oder endlich 
in Märchen und Volkssagen. Als epischer StolT in seiner 
ursprünglichen Gestalt ist der Inhalt der deutschen Volks- 
bücher zu betrachten. Dahin gehören namentlich Heinrich der 
Löwe, die schöne Magelone, Reineke Fuchs, Griseldis, Genovefa, 
Barbarossa, Kaiser Octavian u. a.*J. Sie enthalten den Kern der 
besten deutschen Dichtungen und ihr poetischer Werth ist von 
Görrcs, Tieck, den Grimms u. a. ins klare Licht gesetzt worden. 
In den Zeiten des 14 — 16. Jahrhunderts, da auch das Ritter- 
thum und die höfische Kultur verfallen waren, sank »die Form 
der epischen Poesie zur äussersten Rohheit, der Stoff zum dürfti- 
gen Auszuge zurück , und nun musste sie in sich selbst ver- 
schwinden.« 

Das Epos löste sich in der Folge in seine Beslandtheile auf, 
die zum Theil umgedichlet oder aufs neue bearbeitet wurden. 
Dahin gehört das Hcldenbuch Kaspars v. d. Roen (1472). Das 
Hildebrandlied bildet im 8. Jahrhundert den Anfang unserer epi- 
schen Poesie ; im 15. Jahrhundert finden wir es auch beim ab- 
sterben derselben. Ausserdem finden wir in jener Zeit Erzählun- 
gen aus der Zeitgeschichte {Rosenplüt, Soester lehde, Thewr- 
dank). Legenden, Schwänke u. dgl. Im 15. und 16. Jahrhundert 



*) S. die deutschen Volksbücher von Schwab und Simrock. Letzterer hat 
sie (Frankfurt a/M. bei Brönner, 1845) in ihrer ursprünglichen Echtheit wie- 
der hergeslellt. 
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kam die Literatur immer mehr in die Hände des Volkes und die 
Prosa wurde die gewöhnliche Form der literarischen Erzeugnisse. 

Der Mythus und die Sage waren in das historische Epos 
übergegangen und das Epos und die Volkssage strebten allmälig 
zur geschichtlichen Prosa. Epos und Sage wurden erst prosaisch, 
als die sinnlich lebendige Auffassung der Dinge im Volke nicht 
mehr überwog. Vermöge die Entwickelung der. neuern Zeit musste 
die Sage und Volkspoesie untergehen. Durch die Verallgemeine- 
rung der vorwiegend verstandesmässigen Bildung vergieng auch 
die rechte Freude an dem überlieferten. Je mehr durch Bildung 
und Verfeinerung die höhern Stände sich von der Masse trenn- 
ten , desto mehr strebte diese ihnen nach : Sagen , Märchen und 
Volkslieder galten bald — und gelten bei vielen noch — für ge- 
mein. Der schmähliche Einfluss des Auslandes , namentlich Frank- 
reichs, übte auch seine Einwirkung auf die volkstümliche Poesie, 
und die materielle und nivellirende Richtung der neuesten Zeit 
verscheucht noch den letzten Rest eines eigentümlichen Volks- 
lebens , die »aufklärende« Schule und Kirche, in Verbindung mit 
dem staatlichen Polizeistock und der Geringschätzung der Volks- 
mundart machte den schmalen Fluss derVolksdichtung versiegen; 
die Volks masse wandte, überklug geworden, der alten Sitte, den 
alten Gebräuchen und Festen den Rücken und gab sich der flachen, 
schalen Prosa des » vornehmen « Lebens hin. Nur der einfache 
Sinn der Alten und Kinder hat uns noch manches von den 
Ueberlieferungen bewahrt, und dieses ist durch Männer wie Herder, 
Xieck , Görres , Arndt , Grimm und Uhland wieder zu Ehren ge- 
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bracht worden. Sie haben von dem Baume, der so lange grünte, 
die letzten Reiser gesammelt und ihn zum Theil gepfropft. Einen 
neuen kann man nicht mehr pflanzen. 

Die epische Poesie des Mittelalters hatte der Lyrik und 
Didaktik Platz gemacht und erst am Ende des 18. Jahrhunderts 
begann die kunstmässige Ausbildung des Dramas. Zugleich ge- 
langte das Epos, .als nach der sinnreichen Beziehung Ehlands 
das Dornröschen (die deutsche Poesie) vom langen Schlafe auf- 
gewacht war , in ein neues Stadium der Entwickelung. Sagen- 
hafte und grossartige volkstümliche Stoffe lagen nicht mehr vor ; 
der steigenden Intelligenz der Nazion sagten diese auch nicht 
mehr zu; man verlangte Reflexion und künstliche Form. Das 
Epos wurde gemacht, indem es aus dem Selbstbewusstsein des 
einzelnen Dichters hervorgieng. Wie aus dem Volksleben das 
Volksepos hervorgegangen war, so entstand nun aus dem Le- 
ben einzelner grosser Persönlichkeiten das Kunstepos. Im 
Volksepos, insbesondere in unserm Nibelungenliede, spiegelte 
sich der Volksgeist einer vergangenen grossen Zeit, nicht so im 
(modernen) Kunstepos. Im Altcrthum prägt sich der Volksgeist 
weit mehr als in der Neuzeit in einzelnen Gestalten oder Persön- 
lichkeiten aus. In den Zeiten der Jugend eines Volkes erschei- 
nen überall einzelne grosse Männer als die Träger der weltge- 
schichtlichen Ideen. Daher das plastische in der alten Geschichte 
wie auch in den alten epischen Dichtungen. 

In unserm Volksepos »lockt und reizt keine Einzelheit, aber 
die innere Wahrheit des ganzen wirkt unwiderstehlich auf das 
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Gemüth, das mit einer eigenen Freudigkeit die Macht der wal- 
tenden Natur erkennt. Der Geist äussert sich ohne Absicht und 
Rückhalt, ohne selber die Bedeutung zu kennen, die in ihm ein- 
geschlossen ist : das Epos übersättigt und ermüdet nicht, es grünt 
wie die Flur und der Wald, so lange die Kraft dauert, die es 
hervortrieb. Späterhin, wenn sie allmälig erlischt und die Poesie 
über sich selbst nachzusinnen beginnt, ändert sich das Verhält- 
niss. Der Dichter sucht und wählt, er häuft die Reize und denkt, 
indem er alles umfassen will, das höchste zu erreichen.« Schon 
in den romantischen Epen des Mittelalters (Ariost’s rasender Ro- 
land, Tasso’s befreites Jerusalem etc.) war die Bedeutung der 
Sage untergegangen. 

Der eigentliche Begriff des Epos , als des aus Volksliedern 
entstandenen , musste iu neuerer Zeit ganz aufgegeben werden ; 
es ward individueller; Zustände traten an die Stelle der Hand- 
lungen und es flüchtete sich theils in die häuslichen Lebensver- 
hältnisse, wodurch es idyllischer Natur ward (Hermann und Doro- 
thea von Göthe, Luise von Voss, Jukunde von Kosegarten) theils 
wurde es zum Romane. Ausserdem entstanden Nebenarten des 
Epos : das romantische (Oberon von Wieland , Cäcilie von B- 
Schulze u. a.), das religiöse (Messiade von Klopstock), das ko 
mische (der Renomist, Phaeton von Zachariä, die travestirte Ae 
neide von Blumauer u. a.). 

Die volksmässigen epischen Elemente unserer Poesie er ie 
ten sich nur noch in den Volkssagen und Volksliedern, in 
laden und Rhapsodien. Letztere wurden insbesondere voo 
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und (Ihland za höherm poetischen Leben ausgebildet. Natur- 
( Volks-) und Kunstpoesie erscheinen hier vereinigt. Namentlich 
finden wir in den götheschen Balladen das mythische and in den 
uhland’schen Mären oder Rhapsodien das sagenhafte Element, 
von welchem das ursprüngliche Epos ausgegangen , aufs innigste mit 
der Kunstpoesie der neuesten Zeit verschmolzen, und so sind wir 
seit Göthe und Uhland im Stande , den ganzen Kreislauf der. 
Poesie zu verfolgen: von der mythischen Völkerdichtung an bis 
zur vollendetsten Kunstdichtung. 

Die moderne epische Lyrik (die Balladen Bürgers und Götbes, 
die Mären Uhlands und die Romanzen Schillers) ist schon darum 
von besonderer Bedeutung, weil sie aus den Elementen des mit- 
telalterlichen Epos erwachsen ist , und weil sie ganz den Ent- 
wickelungsperioden unserer Nazionalpoesie entsprechen. Diese 
Entwickeiungsstufen sind : Mythenpoesie , Sagen - oder Helden- 
poesie, ideelle Poesie. Zwischen der Naturdichtung der Kindheit 
unserer Nazion und der ideellen oder Kunstpoesie des Zeitalters 
der Kultur und des Selbstbewusstseins steht die Heldendichtung 
mitten inne und bildet den Uebergang von der einen zur andern. 
Die Ballade entspricht dem mythischen Kreise der Dichtung 
(Edda), die Märe oder Rhapsodie dem Volks- oder Heldenepos 
(Nibelungen) und endlich die Romanze dem Kunstepos oder dem 
romantischen Epos des Klerus und der ritterlichen , höfisch ge- 
bildeten Sänger des Mittelalters. ' 
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